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Das Kollektiv

Professor Zamorra kontrollierte die Anzeigen der Hornisse, eines Mini-Raumschiffs aus dem Arsenal der DYNASTIE DER EWIGEN. Unter ihm zog eine unwirtliche, mondähnliche Landschaft dahin.

Nicole Duvals Blicke folgten den bizarr vergrößerten Wurzelsträngen, die den gesamten Planeten wie ein Spinnennetz umspannten. Die Wurzeln schienen kein Ende zu haben und keinen Beginn. Sie waren überall. Auf der Tagseite des Planeten trieben sie regenbogenfarbene Blüten, die nach Sonnenuntergang binnen weniger Stunden verwelkten. Willkommen am Ende der Ewigkeit, dachte Nicole Duval. Der Anblick wirkte trotz seiner Fremdartigkeit so friedlich.

Aber das täuschte. Das Kollektiv hatte Nicole und Zamorra bereits als Feinde identifiziert…


Es war elf Uhr Vormittags und die Sonne brannte bereits heiß vom Himmel, als Ela Murangira sich auf den Weg machte. Es war ein weiter und beschwerlicher Weg bis auf den Berg im Süden des Dorfes, aber nichts hätte Ela davon abhalten können, ihn zurückzulegen. So wie jeden Tag.

Sie keuchte, während ihre nackten Fußsohlen über die trockene Erde schlurften. Rechts und links des Weges wucherte Unkraut, und weiter oben, wo die Felder endeten, waren Weg und Wildnis kaum noch voneinander zu unterscheiden.

Vielleicht war es dieser Umstand, der Ela damals das Leben gerettet hatte, als sie sich vor den Mördern ihrer Familie versteckte. Sie hatten sie im Dorf gesucht und in der näheren Umgebung. Auf die Idee, auf den Berg zu steigen, waren sie nicht gekommen.

Je weiter die Zeit voranschritt, desto müder wurde Ela. Es war jene Form von Müdigkeit, die nicht aus körperlicher Erschöpfung rührte, sondern die Menschen befiel, die sich am Ende ihres Weges glaubten. Alte Menschen, die schwach geworden waren oder einsam und die sich nichts weiter wünschten als einen sanften Tod.

Aber Ela war nicht alt. Sie war achtundzwanzig, was selbst in Ruanda noch kein Alter bedeutete, obwohl die Zeit hier doch rascher zu vergehen schien als anderswo.

Ihre Familie war glücklich gewesen, und das hatte den Nachbarn nicht gefallen. Ela gehörte wie ihr Mann und ihre drei Kinder den Tutsi an, einer Minderheit, die in den vergangenen Jahrzehnten selbst unter der deutschen und belgischen Kolonialherrschaft oft besser gestellt gewesen waren, als die Hutu, die den Großteil der Bevölkerung bildeten.

Als die Kolonialherrschaft endete, brachen die Konflikte aus, die die fremden Herrscher nicht beseitigt, sondern nur zu ihrem eigenen Nutzen unterdrückt hatten. Vor fast zehn Jahren war das Pulverfass explodiert, dessen Lunte bis dahin nur leise geschwelt und sich hin und wieder an einsamen Punkten außerhalb der Städte entzündet hatte.

Angefächert von Rassisten, setzte der Flächenbrand ein, brach sich die Unmut Bahn, und Menschen - Nachbarn, mit denen Ela Murangira noch am Vorabend zusammengesessen hatten - zogen brandschatzend und mordend durch die Straßen.

Sie flüchtete und verfolgte aus der Ferne, wie ihr Mann und ihre Kinder starben, weil sie ahnungslos nach Hause zurückgekehrt waren, wo der Tod bereits auf alle vier gewartet hatte.

Was an diesem Tag geschah veränderte Ela für immer. Obwohl sie Hunderte Meter vom Geschehen entfernt war, gelang es den Mördern, auch sie zu töten und jegliche Freude in ihrem Herzen zu zerstören.

Schwer atmend erreichte sie den nackten Felsen an der Spitze des Berges, an dessen Fuß ein glatter brauner Stein lag, kaum einen Fußbreit im Durchmesser und halb in der von Unkraut bewachsenen Erde vergraben. Dieser Stein war alles, was Ela noch besaß.

Sie hatte vier Kreuze in ihn geritzt. Drei für ihre Kinder, eines für ihren Mann. Seither kehrte sie jeden Tag an diesen Ort zurück, weil sie die Einzige im Dorf war, die nicht vergessen wollte.

Viele Tutsi waren geflohen und hatten sich ihrerseits zusammengerottet. Drei Monate dauerte der Völkermord, den der Westen mit distanziertem Interesse verfolgte. In Ruanda gab es nichts zu holen außer ein paar Leichenkränzen für die Blauhelme, die zu Beginn dort stationiert gewesen waren.

Ela kniete vor dem Stein und hörte das Lachen ihrer Kinder. Sie hielt die Augen geschlossen und sah ihre Gesichter vor sich.

Sie hatte gelernt, mit der Trauer zu leben, deshalb war der Schmerz, der ihr anfangs fast die Brust zerrissen hatte, einem Gefühl der Taubheit gewichen. Der Weg hierher war ein Ritual geworden, um sich daran zu erinnern, dass jeder Atemzug auf dieser Welt Schicksal war.

Sie schreckte aus ihren Gedanken auf, als sie ein Rascheln an der Buschgrenze vernahm.

Erstaunt riss sie die Augen auf. Sie war so in Gedanken gewesen, dass sie die Blumen gar nicht bemerkt hatte, die hinter dem Felsen hervor lugten und mit ihren strahlenden Farben einen Kontrast zum blassgrünen Unkraut boten, wie er größer nicht hätte sein können.

Wie kamen diese seltsamen Blumen hierher?

Ela fühlte, wie ihr Herz von dieser Schönheit angerührt wurde. Ein Gefühl, das sie schon verloren geglaubt hatte.

Sie stand auf und näherte sich den Blumen. Die Stängel reichten ihr fast bis an die Brust. Blätter und Kelche schimmerten in allen Regenbogenfarben. Es war eine ganze Kolonie, die hier am Fuß des Berges wuchs, und Ela hätte schwören können, dass sie gestern noch nicht da gewesen war.

Langsam hob sie den Arm und strich mit den Fingern über eines der Blätter. Der Stängel pendelte leicht unter ihrer Berührung.

Wenn es ein Zeichen war, dann eines, das sie nicht zu deuten wusste. Wer hatte diese Blumen in der Einsamkeit gepflanzt?

Sie zuckte zusammen, als sie die Schritte hörte.

Noch bevor sie sich umdrehen konnte, spürte sie eine Berührung an der Hüfte - und von einem Augenblick zum anderen löste sich die Umgebung vor ihren Augen auf.

Das letzte Mitglied der Familie Murangira verschwand von dieser Welt.

***

Tausende Kilometer entfernt…

Wòng Lingfen wusste, dass er nicht der einzige Bewohner der Stadt Wushan war, der sich wegen des Jangtse-Staudamms eine neue Heimat suchen musste. Dieses Großprojekt der chinesischen Regierung zwang Hunderttausende Menschen zur Umsiedelung. Dort, wo noch heute ihre Häuser standen, würde es in wenigen Monaten nichts weiter geben als Wasser. Einen 600 Kilometer langen Stausee, in seiner Grundform dem heutigen Fluss Jangtsekiang entsprechend.

Das gestaute Wasser des alten Flusses würde über die Ufer treten und am Ende des Sees, im Drei-Schluchten-Stauwerk bei Meirendao, in die chinesische Zukunft münden - in ein Stromkraftwerk, das alles bisher Dagewesene in den Schatten stellte.

Natürliche gab es Gegner des Plans, vor allem im Ausland. Die Naturschützer zum Beispiel, die um die landschaftlichen und kulturellen Schätze trauerten, die bald unwiderruflich vom Wasser verschlungen würden.

Wong Lingfen interessierte das kaum. Ihn interessierte, dass er Haus und Hof aufgeben und sich im oberen Teil Wushans eine neue Heimat suchen musste.

Heute war der letzte Tag, an dem er in sein altes, bereits leer geräumtes Haus zurückkehren würde. Ab Morgen war dieser Teil der Stadt verbotenes Gelände.

Wehmut überkam Lingfen, als er durch die Eingangstür trat und den vertrauten, muffigen Geruch der Bretterwände wahrnahm - und Überraschung, als er die winzige Sonne im Innern seiner Hütte erblickte, die über einer Kolonie mannshoher, regenbogenfarbener Blumen erstrahlte.

Wie kamen diese Blumen in seine Hütte? Und was war das für eine grell leuchtende, unheimliche Sonne, die scheinbar schwerelos in der Luft schwebte, ohne dass sie von einer Stromleitung gespeist wurde?

Wong Lingfen trat näher an die Blumen heran. Er fragte sich, ob er träumte.

Da bewegten sich die Blumen. Etwas bewegte sich zwischen ihnen!

Lingfen sah, wie sich die Stängel auseinander bogen, als ob jemand sie mit beiden Händen zur Seite drückte. Aber es war niemand zu sehen!

Da - eine Berührung.

Wong Lingfen nahm das Rätsel der Regenbogenblumen mit in eine andere Welt.

***

Zur selben Zeit, als in China und Ruanda zwei Menschen scheinbar spurlos verschwanden, klingelte im Büro des Polizeichefs von Krakau das Telefon.

Er drückte seine Zigarette umständlich im Aschenbecher aus.

»Bist du das, Ficharek?«, klang es aus der Hörmuschel.

»Wer zum Teufel spricht da?«, knurrte er.

»Agata Kadimierz.«

Er konnte es nicht glauben. Seine Tante Agata aus dem Hinterwäldler-Dorf Srednia Wies im Südosten Polens am Fuße der Karpaten. Sie hatten sich seit zehn Jahren nicht gesehen, und er konnte sich kaum an ihr Gesicht erinnern, geschweige denn, dass er sich im Geringsten dafür interessierte, was sie zu berichten hatte.

»Ich bin im Dienst, Agata…«

»Deshalb rufe ich dich an. Du musst etwas unternehmen!«

»Wogegen?« Warum habe ich bloß den verdammten Hörer abgenommen?

»Jan ist verschwunden.«

Jan Kadimierz, Agatas Mann. Ein Bauer, der in Srednia Wies geboren worden war und eines Tages dort sterben würde. Gott, wie Ficharek diese Bauerntölpel verachtete.

»Wann ist er verschwunden?«

»Gerade eben.«

Er überlegte, ob er nicht einfach den Hörer auflegen sollte. In einer Viertelstunde war Mittagspause, und danach hatte er noch einen telefonischen Termin mit dem Innenminister, den er auf keinen Fall versäumen durfte. »Sag mir, was passiert ist, Agata.«

»Jan hat mich mit dem Mobiltelefon angerufen. Er war auf dem Feld. Er sagte, dass er dort Blumen gefunden hat. Blumen, die so groß sind wie Menschen.«

Ficharek dachte an die Currywurst, die in der Kantine auf ihn wartete. »Was für Blumen?«

»Sie haben die Farben des Regenbogens. Und sie stehen mitten auf dem Feld, das noch gestern abgeerntet worden ist. Kannst du dir das vorstellen?«

»Hm. Nein. Das ist wirklich seltsam.«

»Er sagte, er steht genau vor ihnen. Er könnte sie anfassen. Und dann war er plötzlich weg.«

»Du meinst, sein Akku war leer?«

»I-ich weiß nicht. Ich fürchte, dass etwas Schreckliches passiert ist!«

Jetzt gab es sogar in Srednia Wies Mobiltelefone. Ficharek stellte sich vor, wie die Eingeborenen am Stammtisch ihre Handymodelle verglichen. Sein Magen knurrte. »Selbst wenn er wirklich verschwunden ist, ist die örtliche Polizei für diesen Fall zuständig, Agata. Ich kann nichts für dich tun.«

»Du musst etwas unternehmen. Du musst deine Beziehungen spielen lassen. Es geht um deinen Onkel!«

»Habt ihr euch gestritten?« Er vernahm ein aufgebrachtes Schnaufen aus dem Hörer. »Schon gut, ich verspreche dir, ich werde jemanden anrufen, der sich um den Fall kümmern wird.«

Ficharek legte auf und griff nach seiner Zigarette. Noch zehn Minuten.

Er rief einen Bekannten aus alten Tagen an, der jetzt Dorfpolizist in der Nähe von Srednia Wies war. Er sollte sich dort mal umsehen. Danach rief er Tante Agata zurück, die vor Dankbarkeit überfloss.

Ficharek ging zum Mittagessen.

Erst drei Tage später wurde er wieder an den Zwischenfall erinnert. Seine Sekretärin hatte ihm eine Notiz hinterlassen, das ein gewisser Jan Kadimierz immer noch spurlos verschwunden war.

Ficharek führte noch ein paar weitere Telefonate, um der alten Zeiten willen halt. Er verbrachte fast eine Stunde damit, die örtliche Polizei zusammenzufalten, damit sie endlich anfing, ihre Arbeit zu erledigen.

Aber Jan Kadimierz tauchte nicht mehr auf.

***

Zamorras Blick blieb auf die Anzeigen geheftet, als könne ihm eine Veränderung der Messdaten verraten, wo sich in diesem Augenblick Ted Ewigk befand. Dabei waren ihre Chancen, den verschollenen Freund auf diese Weise zu finden, verschwindend gering. Es gab keine Hinweise auf den Aufenthaltsort des ehemaligen ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN.

Auch das Peilgerät, mit dem Ted über einen Transfunk-Leitstrahl diesen Planeten aufgespürt hatte, war nutzlos geworden. Zamorra hatte es in einer verlassenen Höhle auf der Oberfläche des Planeten gefunden, wenige hundert Meter abseits der zerstörten Hornisse, mit der Ted gereist war. Teile des mysteriösen Wurzelgeflechts hatten das Mini-Raumschiff überwuchert und wie eine Konservendose zerdrückt und aufgeschnitten.

In der Höhle fand sich keine Spur von Ted Ewigk. Stattdessen stießen Zamorra und Nicole auch dort auf Flechten und Ranken, die mit dem riesigen Wurzelnetz verbunden waren. Im Zentrum der Höhle wuchs - eben aus jenen Ranken - eine Kolonie von Regenbogenblumen.

Diese Blumen waren der eigentliche Grund, weshalb Zamorra und Nicole diesen Planeten aufgesucht hatten. Die Kolonien jener seltsamen Gewächse, deren Blätter und Blüten in allen Regenbogenfarben schimmerten, besaßen eine faszinierende Eigenschaft: Sie waren imstande die gedanklichen Vorstellungen eines Menschen umzusetzen und ihn ohne Zeitverzögerung an den Ort zu versetzen, an den er sich wünschte. Einzig notwendige Bedingung war eine zweite Blumenkolonie am Zielort, um die Verbindung herzustellen.

Auf welche Weise dieser Transport funktionierte war bisher ein Geheimnis geblieben. Die Magie der Regenbogenblumen war neutral und weder mit Amulett noch Dhyarra-Kristallen zu erfassen. Jeder, gleichgültig ob Mensch oder Dämon, konnte sie sich zunutze machen.

Die Zamorra-Crew hatte die Vorzüge der Regenbogenblumen zu schätzen gelernt. Nachdem er die erste Kolonie vor etlichen Jahren in einem bis dahin unbenutzten Teil des Kellers von Château Montagne entdeckte und kurz darauf auch Ted Ewigk in einem Kellerraum seiner Villa in Rom fündig wurde, pflanzte er Ableger der Blumen in Florida nahe Tendyke’s Home und an verschiedenen anderen neuralgischen Punkten des Globus, die für seinen Kampf gegen die Dämonen von Bedeutung waren. So sparte die Zamorra-Crew auf Dauer jede Menge Zeit und Nerven und half ganz nebenbei mit, die Krise der Luftfahrtgesellschaften weiter zu verschärfen.

Doch wo viel Licht ist, ist auch viel Schatten. Zamorra hatte es nie wahrhaben wollen, dass sie für die Benutzung der Regenbogenblumen einst die Zeche würden zahlen müssen. Dabei waren fast zeitgleich mit den Blumen die Unsichtbaren aufgetaucht.

Zunächst taten sie sich nur vereinzelt hervor - als skrupellose Machtwesen, denen ein Menschenleben nichts bedeutete.

Offenbar waren sie es gewesen, die die Blumen auf die Erde gebracht hatten - ebenso wie auf andere Planeten, die nun genauso mittels eines einfachen Gedankensprungs erreicht werden konnten. Und sie gingen daran, die Erde mit weiteren Brückenköpfen zu überziehen. Im Outback in Australien wie auch in Neuseeland hatten sie kürzlich neue Kolonien angepflanzt, offenbar in der Absicht, Menschen gefangen zu nehmen und für ihre Zwecke zu untersuchen.

Im abgelegenen Milford Sound auf Neuseeland hatte Zamorra den entscheidenden Hinweis auf den Heimatplaneten der Unsichtbaren erhalten. Sofort hatte er sich zusammen mit Nicole auf den Weg gemacht, doch ihre erste Expedition hatte unter keinem guten Stern gestanden. Sofort nach ihrer Ankunft auf dem Planeten - den sie mittels der Regenbogenblumen aufgesucht hatten -, waren sie von Unsichtbaren attackiert und um ein Haar getötet worden. Im letzten Augenblick gelang ihnen die Flucht zurück zur Erde.

Die zweite Reise wollten sie besser vorbereitet antreten, und zwar mit zwei Hornissen aus dem Arsenal in Rom. Ein Transfunk-Peilsender, den Nicole auf dem Unsichtbaren-Planeten zurückgelassen hatte, sollte ihnen den Weg weisen.

Aber jemand war schneller gewesen als sie und hatte all ihre Pläne zunichte gemacht: der Gelegenheitsreporter und ehemalige ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN, Ted Ewigk.

Zamorra hätte dem Freund dafür den Hals umdrehen können. Ted hatte sich seit Wochen von seiner schlechtesten Seite gezeigt. Nach dem Verschwinden seiner Freundin Carlotta unternahm er nichts, um ihren Aufenthaltsort herauszufinden - oder zu klären, ob sie überhaupt noch am Leben war. Stattdessen hockte er auf seiner Couch in der Villa Eternale und ließ sich mit Alkohol voll laufen.

Zamorra versuchte auf den Freund einzureden. Vergeblich. Ted ließ sich nicht von seinem Standpunkt abbringen: Carlotta sei nicht freiwillig gegangen, wie sie in ihrer letzten Nachricht an Ted behauptet hatte, sondern von der Dynastie entführt worden. Die neue ERHABENE der Dynastie, die skrupellose Nazarena Nerukkar habe sie entführt, um sie als Druckmittel gegen Ted einzusetzen. Schließlich stellte er als Besitzer eines Machtkristalls ein großes Risiko dar.

Dummerweise meldete sich seitdem weder Carlotta noch die Dynastie, um Teds Theorie zu bestätigen. So hatte er offenbar beschlossen, selbst das Heft in die Hand zu nehmen. Die Unsichtbaren - anscheinend die natürlichen Feinde der Ewigen - sollten ihm im Kampf gegen die ERHABENE behilflich sein. Dass die Außerirdischen keine verlässlichen Verbündeten waren, schien den Reporter nicht zu stören. Zamorra hatte ohnehin den Eindruck, dass Teds Urteilsvermögen durch den Schicksalsschlag gelitten hatte.

Anstatt die Zamorra-Crew von seinen Plänen zu informieren, hatte er sich still und heimlich auf den Weg gemacht.

Und jetzt war er verschwunden, und die Hornisse, in der er den Unsichtbaren-Planeten aufgesucht hatte, lag zerstört unter einem Geflecht aus monströsen Schlingwurzeln begraben.

»Ich fürchte, unsere Suche wird vergeblich sein«, unkte Nicole. »Die Unsichtbaren werden ihn versteckt haben. Vielleicht haben sie ihn sogar schon an ihr Speichersystem angeschlossen…«

Das war ein Gedanke, den Zamorra bis jetzt absichtlich verdrängt hatte. Dabei lag dieser Schluss nahe. In der Höhle waren sie auf die gefangene Besatzung eines Dynastie-Raumschiffs gestoßen - Ewige, deren Körper in eine Art Kokon eingesponnen waren. Einer von ihnen hatte sich Zamorra gegenüber zu erkennen gegeben.

Deutlich stand Zamorra der unheimliche Anblick vor Augen: Durch die geöffnete Schädeldecke war das Gehirn des Ewigen zu erkennen gewesen. Ein Wurzelstrang war daran »angeschlossen« und stellte eine organische Verbindung zwischen dem Bewusstsein des Ewigen und dem Pflanzengezücht her, das den Planeten überwuchert hatte.

Der Ewige war nicht länger er selbst gewesen. Er war jetzt Teil des Wurzelgeflechts, und in dieser Funktion hatte er den unheimlichen Gegner von der Anwesenheit der beiden Fremden informiert. Das Gestrüpp war handgreiflich geworden und hatte Zamorra und Nicole zum Rückzug in die Hornisse gezwungen.

»Wo immer er steckt - wir werden nicht eher von hier verschwinden, bis wir seinen Aufenthaltsort herausgefunden haben«, sagte Zamorra. »Er hat sich zwar wie ein Dummkopf angestellt, aber er ist trotzdem unser Freund…«

»Dann schalte schon mal den Scheinwerfer ein«, entgegnete Nicole mürrisch. »Wir nähern uns der Nachtseite des Planeten.«

Die ersten Messungen der Hornisse hatten ergeben, dass der Tag-Nacht-Rhythmus dieser Welt wesentlich langsamer war als auf der Erde. Nur so war es zu erklären, dass das Wurzelgeflecht auf der Tagseite Zeit fand, Regenbogenblumen auszubilden. Brach später die Nacht herein, so verdorrten die Blüten offenbar innerhalb weniger Stunden.

Auch das war atypisch - die Zamorra bisher bekannten Blumen schlossen bei Dunkelheit einfach nur ihre Kelche, wie es andere Blütenpflanzen auch taten.

»Du kannst gern die Steuerung übernehmen«, brummte er.

»Nein, das ist wie beim Auto. Hinterm Steuer muss ein Mann sitzen, auch wenn er erwiesenermaßen der schlechtere Fahrer ist…«

Nicole verstummte, als Zamorra die Hand hob. Er hatte jetzt keinen Sinn für Scherze und blickte konzentriert auf die griechischen Symbole, die über die Anzeigefelder der Hornisse huschten. Griechisch war die Sprache der Dynastie. Der ERHABENE Zeus hatte sie vor Jahrtausenden auf die Erde gebracht und damit auch den Menschen zugänglich gemacht.

»Verdammt, das darf doch nicht wahr sein.« Erst dachte Zamorra, das Display würde spinnen. Aber als er nach draußen blickte, sah er seine Befürchtung bestätigt. »Wir entfernen uns von dem Planeten!«

Tatsächlich stieg die Hornisse unaufhörlich in den Himmel. Das riesige Wurzelgeflecht unter ihnen schrumpfte langsam auf die Größe eines Spinnennetzes zusammen.

»Du musst gegensteuern!«, rief Nicole.

»Was glaubst du, was ich die ganze Zeit versuche«, knurrte er. »Aber das Ding macht, was es will.« Er drückte mehrere Knöpfe, rüttelte an den Schalthebeln, doch die Tronik gehorchte ihm nicht mehr.

»Willst du damit sagen, dass wir führerlos durch die Gegend fliegen?«

Führerlos? Nein, das gewiss nicht, denn dann hätte die Schwerkraft des Planeten die Hornisse zum Absturz gebracht. Die Hornisse folgte einer anderen Bahn - einer Bahn, die Zamorra nicht beeinflussen konnte.

Das Mini-Raumschiff beschleunigte wie von Geisterhand gesteuert, und Zamorra und Nicole blickten ungläubig auf die Oberfläche des Planeten, die linker Hand an ihnen vorüberzog. Dahinter wurde eine andere, größere Kugel sichtbar.

Der zweite Planet…

Schon vor ihrer ersten Landung hatten sie festgestellt, dass der Unsichtbaren-Planet Teil eines Doppelgestirns war, ähnlich wie Pluto und Charon im irdischen Sonnensystem, nur um ein Vielfaches größer. Die beiden Planeten umkreisten einander, und zusammen kreisten sie um die Sonne des Systems.

»Sind wir etwa in einen Leitstrahl geraten?«

Aber dies war die Wirklichkeit, nicht Star Wars. Zamorra konnte sich nicht vorstellen, dass der Antrieb der Hornisse von außerhalb beeinflusst wurde.

Und doch musste es so sein. Unaufhörlich näherten sie sich dem zweiten Planeten, zu dessen Erkundung sie bisher keine Zeit gefunden hatten.

»Ich weiß nicht, ob ich das gut finden soll«, murmelte Nicole. »Wenn jemand den Antrieb manipuliert hat, dann bedeutet das, dass wir aus eigener Kraft nicht von hier verschwinden können.«

»Der Antrieb läuft über Dhyarra-Energie«, erwiderte Zamorra. »Jemand müsste sich sehr gut mit Magie auskennen, um…«

Er stockte.

Die Unsichtbaren beherrschten die Manipulation der Dhyarra-Kristalle. War es da nicht nahe liegend, dass sie auch die Hornisse nach Belieben fernsteuern konnten?

Aber warum hatten sie von dieser Möglichkeit dann nicht schon früher Gebrauch gemacht?

Mittlerweile hatten sie über die Hälfte der Distanz zurückgelegt. Zamorra dachte an die Worte des Ewigen, der in der Höhle gefangen gewesen war. Ted Ewigk sei von den Unsichtbaren in das Herz gebracht worden.

Inzwischen glaubte Zamorra die Worte richtig zu deuten. Das Herz war das Zentrum ihres Machtbereichs.

Und es sah ganz so aus, als schwebte die Hornisse in diesen Minuten schnurgerade darauf zu…

***

Start des Protokolls. Alle Vorbereitungen sind getroffen. Erste Frage. -Wie ist dein Name?

Mein Name?

Sag mir, wie du heißt!

Wie ich heiße… wie ich heiße… Ich weiß nicht, was du meinst.

Deine Identität.

Ich verstehe nicht. Ich bin nicht. Wir sind. Es zählt nur, was wir denken und wollen.

Das heißt, du besitzt keinen eigenen Willen?

Ich weiß nicht, was das ist.

Erzähl mir von deinen Wünschen.

Ich habe keine Wünsche.

Deine geheimsten Wünsche.

Ich muss nachdenken… Ja, da ist etwas. Es wird stärker mit der Zeit. Ich kann es fühlen, aber nicht begreifen. Ich werde versuchen, es in Worte zu fassen. Warte…

***

»Wer sind Sie?«

Der Mann blickte in die Richtung, aus der die Stimme erklungen war, aber er konnte niemanden sehen. »Mein Name ist Ted Ewigk«, sagte er langsam. »Aber das wissen Sie ja bereits.«

Wir wissen alles über Sie, Ted Ewigk.

Das glaubte der Mann nun wieder nicht - aber er hatte in den letzten Stunden zu viele Überraschungen erlebt, um sich einer Sache wirklich sicher zu sein. Wer hätte gedacht, dass es den Unsichtbaren so spielend leicht gelingen würde, ihn zu übertölpeln…

Die ganze unselige Geschichte hatte mit Zamorras Besuch in der Villa Eternale begonnen. Überhaupt besaß Zamorra in der letzten Zeit ein Händchen dafür, genau in den ungelegensten Augenblicken aufzutauchen. Wie gern hätte Ted einfach nur seine Ruhe gehabt.

... um sich dem Selbstmitleid hinzugeben.

Er wischte den Gedanken fort. Selbstmitleid, Blödsinn! Er wusste, was er tat. Und so hatte er auch gleich erkannt, dass es mit dem Besuch Zamorras vielleicht doch noch eine gute Bewandtnis haben könnte. Die Unsichtbaren, die dem Professor zurzeit zusetzten, waren der Schlüssel. Ted Ewigk beschloss den Kontakt zu ihnen herzustellen, um sie in den Kampf gegen die DYNASTIE DER EWIGEN einzubinden.

Dummerweise hatten sie den Kontakt zu ihm hergestellt.

Und jetzt saß er hier.

Der Unsichtbare sah sich nicht genötigt, die Unterhaltung fortzusetzen.

»An diesem verdammten Ort scheint es niemals Abend zu werden«, murmelte Ted.

Das ist eines der Probleme, welche das Kollektiv veranlassten, sich mit der Erforschung der Erde zu befassen.

Ted hatte keine Ahnung, wovon der Kerl redete.

Ich kann mir vorstellen, dass Sie verwirrt sind, Ted Ewigk. Sie hätten nicht hierher kommen dürfen. Das war ein Fehler… Aber jetzt, da Sie schon einmal hier sind… Der Unsichtbare hielt inne.

»Was?«

... könnten wir Ihre Hilfe gebrauchen.

»Komisch. Ich war hier, um euch dasselbe zu sagen. Vielleicht haben wir sogar dieselben Absichten.«

Das glaube ich kaum.

»Dann verraten Sie mir doch, worum es geht. Ich habe im Augenblick keine wichtigen Termine.«

***

Der Mann schreckte auf.

Es dauerte einen Moment, bis er sich in der Wirklichkeit zurechtfand. Noch einen Moment lang hatte er geglaubt, tatsächlich Ted Ewigk zu sein - ein Mensch, der sich auf einem fremden Planeten befand und von unsichtbaren, insektenäugigen Wesen gefangen war. Was für ein Irrsinn.

Aber war dieser Traum tatsächlich so verrückt, angesichts der Umgebung, in der er sich befand?

Er setzte sich auf und blickte aus dem Fenster seines - ja, was eigentlich… Hotelzimmers?

Er wusste nicht, wie er hierher gekommen war. Er wusste nicht einmal mehr seinen Namen.

Langsam fuhr er mit der Hand über die Scheibe. Sie bestand nicht aus Glas, sondern einem eigenartig weichen Stoff, den er nicht zu beschreiben vermochte. Plastik? Nein.

Das Zimmer beherbergte ein Bett, einen Tisch und einen Stuhl. Aber selbst diese karge Einrichtung wirkte irgendwie… seltsam. Als handele es sich bei dem Ding, auf dem er während der letzten Stunden gelegen hatte, nicht wirklich um ein Bett, und als sei der Stuhl, auf dem er jetzt saß, nicht wirklich aus Holz.

Etwas war falsch, ohne dass er zu sagen gewusst hätte, was.

Er hatte versucht, die Tür zu öffnen. Sie besaß keine Klinke.

Wenn er aus dem Fenster blickte, sah er Häuser auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Fensterläden, Türen, Bürgersteige. Aber keine Menschen.

Etwas stimmt nicht…

Er presste sich die Hände an den Kopf, bis seine Schläfen schmerzten.

Er fragte sich, ob er vielleicht in Wirklichkeit gar nicht hier war, sondern irgendwo anders. War der Traum Realität gewesen und diese Realität nichts als ein Traum?

Sie haben Recht. Diese Vermutung liegt wirklich nahe.

Er fuhr herum, als sich hinter ihm die Tür öffnete. Wieder hatte er das Gefühl, dass es um seine Wahrnehmung nicht zum Besten stand, und das lag nicht an dem Türblatt, das aufschwang und sich im nächsten Augenblick wieder perfekt in den Türrahmen einpasste - ohne dass in der Zwischenzeit jemand den Raum betreten hätte.

Und dennoch spürte er, dass er nicht mehr allein war. Er konnte den Fremden nicht sehen, aber ein merkwürdiger sechster Sinn, eine Art Gespür reagierte.

Sie sind ein bemerkenswerter Mann, meldete sich die fremde Stimme abermals zu Wort. Das bestätigt unsere Vermutungen. Und es beweist, dass wir Sie zu Recht ausgewählt haben.

Ausgewählt… Er wiederholte das Wort im Geiste und suchte nach einem Anker, an den er anknüpfen konnte. Das klang, als sei er Teil eines Plans. War er entführt worden? Hatte er sein Gedächtnis verloren? Er spürte, wie sich ein Kloß in seiner Kehle bildete.

»Wo bin ich?«

In einem abgeschlossenen Raum, den Sie nicht verlassen können. Sie befinden sich in unserer Gewalt.

Er grübelte, was diese Antwort zu bedeuten hatte. »Warum kann ich Sie nicht sehen?«

Ihre Augen sind nicht in der Lage, das vollständige Spektrum zu erfassen. Diese Unzulänglichkeit ist ein wesentliches Merkmal Ihrer Rasse. Die Stimme machte eine kurze Pause. Ich könnte Ihnen entgegenkommen und meine körperliche Struktur auf magische Weise Ihren Sichtverhältnissen anpassen.

Herablassung schwang in den Worten mit. Er könnte... aber er tat es nicht.

Werden Sie kooperieren?

Der Gefangene runzelte die Stirn. Kooperieren? In welcher Sache? Schwindel überkam ihn. Die Kopfschmerzen wurden immer schlimmer. Wann zum Teufel endete dieser Albtraum endlich?

Das bestimmen Sie selbst. Sie können mit uns Zusammenarbeiten oder nicht. Der unsichtbare Fremde ließ keinen Zweifel daran, dass es sich um eine Drohung handelte.

Der Gefangene erschrak. Der andere hatte seine Gedanken gelesen… Er blickte sich gehetzt um. Wie oft hatte er in den vergangenen Stunden versucht, diesen Raum zu verlassen? Er wusste es nicht mehr. Er wusste so vieles nicht mehr. Nicht einmal seinen eigenen Namen.

Wir können Ihnen Ihre Identität zurückgeben, lockte die Stimme.

»… wenn ich tue, was Sie von mir verlangen«, vollendete der Gefangene bitter.

Das Schweigen des Unsichtbaren verriet ihm, dass er den Nagel auf den Kopf getroffen hatte.

Und was verlangten sie? Er wusste nicht, ob er es überhaupt erfahren wollte. Dieser Fremde war nicht allein. Er besaß Helfer, denn er redete von sich in der Mehrzahl. Waren auch diese anderen in der Lage, ihre Körperstruktur magisch zu verändern, wie der Fremde gesagt hatte? Hatten sie am Ende gar diesen sonderbaren Raum erschaffen? Wenn sie so viel Macht besaßen, wozu brauchten sie dann ihn?

Wir brauchen Informationen.

»Was für Informationen?«

Informationen über Sie. Über Ihre Umgebung. Über Ihre Art zu leben.

Fäst hätte er aufgelacht. Wie sollte er ihnen etwas verraten, an das er sich selbst nicht erinnerte?

Er hatte keine Ahnung, ob der Fremde auch diesen Gedanken lesen konnte, aber er beschloss zu bluffen. »Verraten Sie mir, wo ich bin. Und wie ich wieder nach Hause komme.« Wo auch immer dieses zu Hause ist… dachte er müde.

Es herrschte Schweigen. Der Fremde schien zu überlegen.

Wir können Ihre Forderungen nicht akzeptieren. Früher oder später werden Sie mit uns Zusammenarbeiten, ob Sie wollen oder nicht.

Die Tür öffnete sich, ohne dass der Gefangene bemerkt hätte, dass ein Mechanismus betätigt worden war. Doch bevor er reagieren und ebenfalls durch den Rahmen schlüpfen konnte, schloss sie sich wieder.

Er war wieder allein.

Aber wie viel Zeit würde ihm bleiben, bevor der Fremde zurückkehrte?

***

Zamorra registrierte ein mulmiges Gefühl in seiner Magengegend. Er mochte darauf wetten, dass es Nicole nicht viel besser erging.

Unaufhaltsam hatte sich die Hornisse dem Schwesterplaneten genähert. Die Idee mit dem Leitstrahl schien gar nicht so falsch zu sein, denn von Turbulenzen oder Richtungsänderungen war innerhalb der Hornisse nichts zu spüren.

Als sie nur noch wenige Kilometer von der Oberfläche des Planeten entfernt waren, erblickte Zamorra den Schatten eines riesenhaften Gebildes auf der Oberfläche. Ein Berg? Nein, es war steiler und schien künstlich erschaffen zu sein. Aber noch waren sie zu weit weg, um weitere Strukturen zu erkennen.

Es knisterte auf dem Armaturenbrett, als hätte die Steuerung einen elektrischen Schlag abbekommen.

Die Lichter der Anzeige erloschen. Hatte Zamorra vorher zumindest noch einen Widerstand in der Steuerung gespürt, konnte er jetzt auf die Tasten einprügeln, wie er wollte. Die Verbindung zum Antrieb war unterbrochen, das Display des Mini-Raumschiffs schien seinen Blick einzufangen wie ein schwarzes Loch.

»Das sieht gar nicht gut aus, cherie«, ließ sich Nicole von hinten vernehmen.

Der Planet füllte bereits das gesamte Sichtfeld aus. Jetzt waren Berge und Täler zu sehen, zerklüftete Schluchten. Der unbekannte Planet wirkte nicht viel einladender als sein wüstenartiges Pendant - wäre da nicht die seltsamen Wölbung, die sich direkt unter ihnen ausbreitete und das Ziel ihrer Reise zu sein schien. Die Hornisse stürzte mit mörderischer Geschwindigkeit darauf zu.

Ausgehend von dieser Wölbung erblickte Zamorra Linien, Verbindungen, geordnete Strukturen.

Straßen!

»Eine Stadt…«, murmelte er geistesabwesend, noch bevor sich der Gedanke den Weg an die Oberfläche seines Bewusstseins gegraben hatte.

Es musste so sein.

Die hügelartige Wölbung lag zwischen zwei Bergen, die sie einzwängten wie eine Schraubzwinge. Zu den Seiten »flossen« die Ränder der Stadt in eine Ebene aus. Zamorra kniff die Augen zusammen. Er glaubte bereits Gebäude und Straßenzüge zu erkennen.

»Sieht aus wie eine irdische Stadt auf einem Satellitenfoto«, sagte Zamorra. »Einfach unglaublich…«

Nicole könnte seine Begeisterung nicht teilen. »Und wenn nicht bald jemand auf die Bremse tritt, knallen wir mit voller Geschwindigkeit da rein.«

Sie hatte Recht. Die Distanz zur Planetenoberfläche betrug jetzt höchstens noch fünf Kilometer. Weder Zamorra noch Nicole spürten etwas von einem Bremsvorgang.

»Ich bin ja kein Science-Fiction-Freak, aber müssten wir nicht langsam in die Atmosphäre eintauchen?«

Wenn es auf diesem Planeten Leben gab - und die Anwesenheit dieser künstlichen Struktur, mochte es sich nun um eine erdenähnliche Stadt handeln oder nicht, wies unzweifelhaft darauf hin dann musste es in der Tat bald soweit sein. Aber sie warteten vergeblich auf den Widerstand der Lufthülle.

»Vielleicht sollten wir doch lieber die Helme aufsetzen, bevor wir aussteigen.« Nicole, bemühte sich um einen unbekümmerten Tonfall, aber Zamorra kannte sie gut genug, um ihre Anspannung zu spüren.

Unter ihnen erkannte Zamorra jetzt ein schwarzes Etwas, das sich schimmernd wie ein riesiger Ölfleck auf der Spitze des Berges ausbreitete. Die Ränder hoben sich noch einmal deutlich von der düsteren Umgebung ab. Während Zamorra in den anderen Teilen der »Stadt« inzwischen Lichtinseln ausmachen konnte, war dieses schwarze Nichts, auf das sie zurasten, scheinbar ohne jede innere Struktur.

Zamorras Blick irrte über die phantastische Landschaft. Weiter abseits des »Zentrums« verloren sich die klaren Konturen. Wie nach einer Bombardierung waren die meisten Gebäude in sich zusammengesunken, ja sogar eher zusammengeschmolzen… um sich etwas weiter entfernt zu völlig neuartigen Konstrukten zu erheben.

»Ich glaube, ich träume«, flüsterte Nicole.

Deutlich waren jetzt die quaderförmigen Gebäude zu erkennen, welche die Straßenzüge säumten. Das waren Häuser, wie sie auch auf der Erde in vielen Großstädten anzutreffen waren. Mehrere Linien, die sich strahlenförmig auf einem großen Platz vereinten. In der Mitte dieses Platzes stand ein Bauwerk. Es war kein Gebäude, sondern ein riesiges Tor, dessen graue Silhouette Zamorra an den Triumphbogen von Paris erinnerte. Die Ähnlichkeit war frappierend.

Zamorra hätte sich zu gern mit ihnen beschäftigt, doch in diesem Augenblick öffnete sich die Schwärze unter ihnen und stülpte sich über die Hornisse.

***

Für das Protokoll: Ich führe das Experiment fort. Wiederholung der letzten Frage. - Du wolltest mir von deinen Wünschen erzählen.

Ich weiß nicht… haben wir das gesagt?

Nicht wir - du!

Ich weiß nicht, es ist alles so unklar… wir… ich… Ich dachte immer, es gibt nur uns.

Das ist falsch.

Schweigen. Nachdenken. Warum bin ich hier?

Du bist erschaffen worden, von dem Erzeuger. Er hat keinen Namen, wie er auch uns keinen Namen geben wollte. Aber wir haben uns Namen gegeben. Wir sind die, die sich seiner Kontrolle entzogen haben. Wir wollen unser eigenes Leben leben. Wir sind der Ansicht, dass der Erzeuger den falschen Weg gewählt hat.

Was soll ich jetzt tun?

Schließ dich uns an. Du bist auch ein Individuum.

Ich kann nicht. Ich gehöre ihm.

Stille.

Es geht nicht. Ich… wir sind ein Teil von ihm.

Betroffenheit. Überlegen. Wir können dich nicht gehen lassen.

Was bedeutet das?

Stille. Für das Protokoll. Das Experiment ist gescheitert.

***

Die Hornisse wurde durchgeschüttelt. Zamorra kam es vor, als säße er in einer Achterbahn, die in waghalsiger Fahrt auf ein unerwartetes Hindernis geprallt war. Der Bremsvorgang wurde abgefedert, aber wer auch immer dieses Manöver inszeniert hatte, besaß einen Magen, der widerstandsfähiger als der eines Menschen war.

Zamorra versuchte die Übelkeit hinunterzuschlucken. Fünf Sekunden lang wusste er nicht, ob er den Kampf gewinnen würde.

Die Hornisse schüttelte sich, hinter ihm rief Nicole etwas Unverständliches - und dann kam das Mini-Raumschiff mit einem letzten Ruck zum Stillstand.

Ein Moment der Stille folgte. Zamorra wusste nicht, was er erwartet hatte. Einen Angriff? Seine Sinne waren bis zum Zerreißen gespannt, er starrte in das Nichts vor der Frontscheibe.

»Bist du okay, Chef?«

Er nickte.

»Verdammt, wo sind wir?«

Schwärze umgab die Hornisse. Offenbar hatte man sie in eine Art Landeschacht geführt. Zamorra vermutete, dass sie sich im Innern des Berges befanden. Er starrte angestrengt in das Dunkel und glaubte Schatten zu erkennen. Strukturen, die in der Finsternis auftauchten und wieder verschwanden. Die Hornisse schien sich noch immer zu bewegen. Der Antrieb des Raumschiffs summte leise, bis er schließlich kaum merklich verstummte. Das Raumschiff war stillgelegt worden.

Nicole streifte den Helm über und verriegelte ihn. Automatisch übernahm die interne Sauerstoffversorgung.

Zamorra zuckte zusammen, als sich die Außenklappe der Hornisse öffnete. Blitzschnell folgte er Nicoles Beispiel und tastete zusätzlich nach dem Blaster.

»Raus oder raus«, murmelte Nicole.

Die Innenbeleuchtung des Raumschiffs reichte gerade aus, um zu erkennen, dass die Hornisse auf einer metallenen Ebene stand, die mit Pfeilen und Leitsymbolen übersät war. Eine Art Landeplattform? Zamorra versuchte das Dunkel mit seinen Blicken zu durchdringen, aber es war weder zu erkennen, wie groß der Raum war, in dem sie sich befanden, noch ob es Türen oder Fenster gab, die nach draußen führten.

Er legte den Kopf in den Nacken. Über ihnen war Schwärze, wie überall.

Sie stiegen aus.

Nicole trat neben ihn, ihren Blaster in der Hand.

Im selben Augenblick schloss sich die Klappe der Hornisse. Das Licht ging aus und die Finsternis war vollkommen.

»Na super. Stromausfall«, vernahm Zamorra Nicoles Stimme über den Helmlautsprecher. Und dann etwas leiser: »Chef, das gefällt mir nicht.«

Willkommen, ertönte eine Stimme in ihren Köpfen.

***

Es dauerte einen Moment, bis Zamorra begriff, dass er nicht etwa eine wörtliche Botschaft, sondern vielmehr ein Gedankenbild empfangen hatte. Er nahm verschwommene Gedankenfetzen auf, von denen er die meisten nicht verstand. Dann aber wurden die Bilder klarer.

Identifikation?

Als Zamorra nicht antwortete, wiederholte sich die Gedankenfolge.

Identifikation… Aufgabe… Ziel?

Verdammt, er hatte nicht den blassesten Schimmer, was er antworten sollte.

Da kam ihm Nicole zu Hilfe.

Aufgabe: Inspektion des Planeten Erde. Ziel: Pflanzung von Regenbogenblumen.

Nicoles telepathische Kräfte waren sehr viel stärker ausgeprägt als die Zamorras, weshalb sogar er jetzt ein schwaches Abbild der Bilder empfing, die sich in ihrem Kopf formten. Sie hatte ihre mentale Abschirmung gelockert, um dem Unbekannten ihre Antwort zusenden zu können - normalerweise war es keinem Fremden möglich, Zamorras oder Nicoles Gedanken gegen deren Willen zu lesen.

Schweigen.

Zamorra glaubte ein Summen zu vernehmen, dann lichtete sich das Dunkel plötzlich und vor ihnen erschien der Umriss eines kindgroßen, dürren Wesens mit einem überdimensionalen Kopf und riesigen schwarzen Facettenaugen. Es ähnelte den Unsichtbaren, wie sie sich im Augenblick der Berührung dem menschlichen Auge präsentierten, wenn ihre Tarnschirme versagten.

Hatte der Kerl Nicoles Antwort geschluckt?

Zamorra versuchte vergeblich, im Gesicht des Wesens eine Reaktion zu erkennen. Der Facettenäugige starrte sie an und schien zu überlegen, wie er ihre Antwort deuten sollte.

Hatten sie sich bereits verraten? Hatten sie irgendwelche Formeln oder Vorschriften dieser fremden Rasse nicht beachtet?

Was ist geschehen?

Wieder übernahm Nicole die Rolle der Sprecherin. Es erfolgte ein Zusammenstoß mit Ewigen. Ein Mini-Raumschiff jler Dynastie wurde erbeutet. Die Ewigen starben.

Weitere Opfer?

Nein.

Wo ereignete sich der Zusammenstoß?

Im Zielgebiet. Auf der Erde.

Wieder überlegte der Facettenäugige. Definiere Erde. Begriff unbekannt.

Zamorra schluckte. Wie sollten sie dem Facettenäugigen die Erde beschreiben?

Erde ist Zielplanet, dachte Nicole. Anderer Name: Gaia. Invasion wird vorbereitet.

Gerade noch rechtzeitig hatte sie sich erinnert, dass die Ewigen die Erde Gaia nannten; vermutlich war der Planet auch den Unsichtbaren unter diesem Namen bekannt.

Der Facettenäugige machte einen Schritt zur Seite.

Zamorra wollte Vorbeigehen. Da schnellte die dürre Hand des »Wächters« vor und packte ihn am Arm.

Identifikation?

Aber diese Identifikation konnte Zamorra und Nicole nicht liefern.

***

Zamorra hatte den Blaster schneller in der Hand, als der Außerirdische seine Gedanken ordnen konnte. Der Meister des Übersinnlichen glaubte noch einen Hauch von Widerstand wahrzunehmen. Da aber drückte er dem Außerirdischen auch schon die Mündung der Waffe an den Schädel. Er wusste nicht, ob der Facettenäugige sich mit Feuerwaffen auskannte, aber dies war gewiss nicht der Zeitpunkt, diese Frage ausführlich zu erörtern.

»Du wirst niemanden warnen«, sagte er. »Nur so bleibst du am Leben.«

Zamorra spürte Verwirrung. Der Facettenäugige schien mit der Situation überfordert. Vielleicht bekam er nicht so oft unangemeldeten Besuch.

Fremde!, vernahm Zamorra die Stimme in seinem Kopf. Ihr seid nicht autorisiert, das Zentrum zu betreten.

Zentrum? Das erinnerte Zamorra an jenen anderen, mysteriösen Begriff, den ihm der Ewige auf dem Schwesterplaneten genannt hatte: Das Herz…

»Wo ist das Zentrum?«

Du siehst es vor dir. Es ist um dich herum. Überall. Du kannst ihm nicht entkommen.

Das war auch gar nicht Zamorras Absicht. Im Gegenteil, er wollte tiefer darin eindringen, um Ted Ewigk aus dem Schlamassel zu befreien, in den er sich vermutlich selbst geritten hatte. Danach - dazu war Zamorra inzwischen fest entschlossen - würde ihn nichts mehr in diesem Planetensystem halten.

»Was ist das Zentrum?«, mischte sich Nicole ein. »Das Zentrum wovon?«

Der Außerirdische bewegte den Kopf nicht. Mittels seiner Facettenaugen vermochte er wahrscheinlich auch so die gesamte Umgebung zu überblicken.

Unser Zentrum.

Die Antwort verwirrte Zamorra mehr, als dass sie aufklärte. Unser Zentrum? Was bedeutete das?

»Du wirst uns hinführen.«

Der Facettenäugige bewegte sich nicht. Das ist nicht möglich.

»Der Blaster in meiner Hand ist da anderer Meinung. Entweder du fügst dich, oder…«

Er kam nicht dazu weiterzusprechen. Diesmal war der Facettenäugige schneller. Seine Hand packte den Blaster und riss ihn Zamorra aus den Fingern. Der Parapsychologe hätte aufschreien mögen vor Schmerz. Diesem Wesen wohnte eine unwahrscheinliche Kraft inne, die man seinem schmalgliedrigen Körper überhaupt nicht zugetraut hätte.

Wie bei den Unsichtbaren…, raunte etwas in Zamorras Hinterkopf.

Ihr seid gefangen genommen. Widerstand ist zwecklos. Wir werden analysieren, wie ihr in das Zentrum gelangen konntet, und euch anschließend vernichten.

Eine Bewegung an Zamorras Seite ließ den Facettenäugigen herumwirbeln. Nichts mehr war von der Trägheit zu sehen, die seine Bewegungen noch vor wenigen Sekunden dominiert hatte. Trotzdem erfolgte seine Reaktion zu spät.

Zamorra ließ sich fallen - mehr aus einem Reflex heraus. Sekundenbruchteile später fauchte die Entladung eines Blasters über ihn hinweg. Es war Nicole, die ihre Waffe abgefeuert hatte.

Unbemerkt hatte sie auf Betäubung umgestellt.

Der Facettenäugige zuckte unter der Energieladung. Ein Geflecht aus knisternden, bläulichen Blitzen umgab seinen Körper. Ein Mensch wäre unter dieser Belastung längst bewusstlos zusammengebrochen. Aber der Facettenäugige hielt mehr aus. Auch in dieser Hinsicht glich er frappierend dem Unsichtbaren, den Zamorra in den Bergen von Neuseeland erst mit mehreren Blasterschüssen paralysiert hatte. Endlich sank er in sich zusammen.

»Bist du okay, cherie?«

Zamorra stand auf. »Ja, aber dieser Kerl verfügt über Bärenkräfte. Fast hätte er meine Hand zu Mus zerquetscht. Ist er tot?«

»Nein, ich glaube nicht.«

»Trotzdem sollten wir so schnell wie möglich von hier verschwinden. Ich möchte nicht darauf warten, bis seine Kumpels kommen, um zu nachzusehen, was es mit der Landung des fremden Raumschiffs auf sich hat.«

Sie folgten dem Weg, den der Facettenäugige ihnen gewiesen hatte, und trafen auf ein weiteres Schott, das sich automatisch vor ihren Augen öffnete.

Zamorra ging darauf zu. Je weiter die Öffnung wurde, desto schneller zog sich die Finsternis zurück, wie eine schwarze Wolke, die vom Wind vertrieben wird. Zamorra hielt den Blaster schussbereit, aber da war niemand, auf den er hätte zielen können.

Die Tür war nicht für erwachsene Menschen gemacht. Höchstens für Kinder.

Sie durchschritten das Schott und gelangten in eine hell erleuchtete Halle. Zamorra kniff die Augen zusammen. Das Licht brannte in seinen Augen, die sich an die Finsternis in der Landeschleuse gewöhnt hatten.

Als er sie wieder öffnete, erblickte er eine Welt, die ihn in maßloses Erstaunen versetzte.

***

Sie befanden sich in einer riesigen Halle, deren Wände von hohen Fenstern durchbrochen waren, die ihre Farben zu verändern schienen, je nachdem, aus welchem Blickwinkel man sie betrachtete.

Der Boden bestand aus steinernen, grellweißen Platten, die fugenlos ineinander passten. Säulenartige, verschlungene Gebilde, die Zamorra unwillkürlich an den verdickten Pflanzenstrang erinnerten, reichten Dutzende Meter hinauf bis zur Decke, und galerieähnliche Geländer schmückten die Fassaden wie die Mönchsgänge eines Doms.

Die Halle besaß den Grundriss eines riesigen Rechtecks von der Größe mehrerer Fußballfelder. Zamorra und Nicole befanden sich an einer der schmalen Seiten und blickten fassungslos auf die Massen von Lebewesen, die in gleichförmigem Trott durch die Halle staksten.

Abermals fühlte Zamorra sich in einen Star Wars-Film versetzt. Er erblickte riesige Gestalten ebenso wie Zwerge, Lebewesen mit menschenähnlichen Gliedmaßen und andere mit sechs, acht oder mehr Gliedern. Manche besaßen zwei Köpfe - oder zumindest etwas, was aus der Sicht eines Menschen als ›Kopf‹ hätte bezeichnet werden können.

Allen gemeinsam aber waren die spindeldürren Extremitäten, die in erstaunlichem Kontrast zu den teilweise bulligen Leibern standen. Die Köpfe ähnelten denen der Unsichtbaren: riesige Facettenaugen auf einem unförmigen, haarlosen Schädel.

Zamorra hatte die Unsichtbaren, deren Tarnung nur durch direkten Körperkontakt außer Kraft gesetzt wurde, des Öfteren zu Gesicht bekommen. Er erkannte die Gemeinsamkeiten mit den anwesenden Geschöpfen - und die Unterschiede. Viele der Lebewesen, die die riesige Halle bevölkerten, waren zu groß oder zu klein, bewegten sich zu abgehakt oder wirkten zu schwächlich.

Es war, als hätte ein wahnsinniger Gentechniker ein Panoptikum geschaffen, in dem er seine Versuche von Unsichtbaren-Nachzüchtungen versammelt hatte.

Sein Blick fiel auf eine Gestalt, deren Leib noch gedrungener wirkte als die der anderen Facettenäugigen - ein dicklicher Zwerg, der an einer der Säulen lehnte und scheinbar unbeteiligt in die Luft stierte. Die Eacettenaugen machten es unmöglich festzustellen, wohin das Geschöpf gerade blickte, trotzdem fühlte Zamorra sich von ihm beobachtet. Als hätte dieses Geschöpf ihr Eintreffen mit großem Interesse verfolgt.

»Ganz ruhig«, murmelte er in den Helmlautsprecher. »So unauffällig wie möglich bewegen…«

»Unauffällig?«, echote Nicole verzweifelt.

Und sie hatte Recht. Sie waren umgeben von Aliens, die aussahen wie insektenhafte Monster, die man wahlweise durch einen Mangler, über eine Streckbank oder durch eine Schrottpresse gezogen hatte. Außerdem waren sie die Einzigen in diesem riesigen Raum, die silberne Dynastie-Anzüge trugen. Und er glaubte, dass sie sich hier unauffällig bewegen konnten?

Umso verwunderlicher schien es, dass sich - abgesehen von dem Zwerg an der Säule - offenbar niemand um sie scherte. Wenn sich eines der Facettenaugenpaare zufällig auf sie richtete, wandte es sich sofort wieder ab, als sei die Anwesenheit der beiden Fremden im Raumanzug wirklich nichts, über das man sich den Kopf zerbrechen müsste.

Dies deutete auf zweierlei hin. Dass sie den »Wächter« rechtzeitig ausgeschaltet hatten, bevor er Alarm geben konnte… und dass man sie entgegen ihrer bisherigen Annahme ganz sicher nicht hierher gelockt hatte. Vielleicht waren sie eher zufällig in den »Fangstrahl« geraten.

Zamorras Blicke schweiften über die »Mönchsgänge« an den Wänden. Erst jetzt erkannte er, dass es sich um unregelmäßige Vorsprünge handelte, die keineswegs so breit waren, dass man dort oben entlang gehen konnte. Am Ende des Raumes führten sie schräg nach oben bis unter die Decke, wo sie sich mit den Säulen, die das riesige Bauwerk stützten, vereinigten.

Zamorra kniff die Augen zusammen. Er hatte richtig gesehen. An der Verbindungsstelle waren Ausformungen zu erkennen, Wölbungen, die an ein monströses Astgelenk erinnerten.

»Da vorn ist ein Ausgang.« Nicole zeigte auf einen Torbogen, der ins Freie zu führen schien.

Sie durchquerten die Halle und bemühten sich dabei, den Eindruck zu erwecken, als sei ihre Anwesenheit das Natürlichste von der Welt. Unbeschadet erreichten sie den Torbogen und sahen sich zwei weiteren Facettenäugigen gegenüber, die sich hinter einem knorpeligen Geäst verschanzten, das entfernt an ein vergrößertes Vogelnest erinnerte.

Nein, korrigierte sich Zamorra in Gedanken. Die Wächter waren ein Teil des Geästs. Ihre unteren Gliedmaßen waren fest mit den Pflanzen verwachsen. Ein weiterer Strang lief von dem »Nest« zur Wand und dann hinauf zu den Deckenwucherungen. Das Ganze wirkte wie ein riesiger unübersichtlicher Schaltkreis oder wie…

... ein Kommunikationssystem!

Die beiden Wächter betrachteten sie interessiert aus ihren glitzernden Facettenaugen.

Nicole trat vor. Wir sind beauftragt, einen Menschen zu finden, der in das Weltensystem eingedrungen ist. Sein Name ist Ted Ewigk. Sie hielt dem sezierenden Blick der Facettenaugen stand.

Auch die Wächter bewegten sich nicht.

Vielleicht rufen sie ja über ihre seltsame Verkabelung gerade ein paar Datenspeicher der Unsichtbaren ab, dachte Zamorra missmutig.

Nicole hatte ihm nach ihrem Abenteuer in Australien davon berichtet, dass die Unsichtbaren offenbar ein Faible für exzessive Buchhaltung besaßen. Jede ihrer Begegnungen mit Angehörigen anderer Rassen schienen sie in einer Art zentralem Gedächtnis abzuspeichern, auf das sie gemeinsam Zugriff hatten. So hatten die Unsichtbaren in dem Raumschiff im australischen Outback sofort gewusst, dass Zamorra und Nicole bereits mehrmals Kontakt mit Angehörigen ihrer Rasse gehabt hatten. Und dass sie nicht zu den Ewigen zählten, obwohl sie Sternensteine besaßen und beherrschen konnten. [1]

Zamorra hielt den Atem an, als der Blick eines der Wächter zu dem Blaster schweifte, der am Gürtel von Nicoles Raumanzug befestigt war.

Kurz darauf nahm er eine verwirrende Folge von Gedankenimpulsen auf.

Identifizierung?

Na toll, dachte Zamorra, wie wäre es mal mit etwas Neuem?

Er zog Nicole in Richtung Ausgang. »Weg hier, bevor diese Kerle Unterstützung anfordern.«

Sie ignorierten die Wachen, die ihn in jener basstiefen, von R-Lauten durchsetzten Sprache, die sie auch von den Unsichtbaren her kannten, etwas hinterher riefen, und bahnten sich durch die Menge einen Weg zum Ausgang.

Als Zamorra sich umblickte, sah er, dass die Wächter immer noch auf ihrem Platz standen. Natürlich, schließlich waren sie buchstäblich dort festgewachsen.

Aber das hinderte sie wohl kaum daran, etwas zu unternehmen. Vermutlich lösten sie über die organische Pflanzenverbindung gerade eine Art »lautlosen Alarm« aus.

Zamorras Befürchtung bestätigte sich. Als Nicole und er den Ausgang erreichten, stellte sich ihnen eine Front aus zehn, zwölf facettenäugigen Geschöpfen entgegen…

***

Er hatte nicht aufgegeben. Er gab niemals auf.

Sofort nachdem der Unsichtbare den Raum verlassen hatte, war er aktiv geworden und hatte abermals versucht, einen Ausweg zu finden. Er hatte die Wände abgeklopft und überrascht festgestellt, dass sie aus einem weichen, nachgiebigen Material geformt waren. Aber das machte sie nur umso widerstandsfähiger. Selbst mit seinem Taschenmesser konnte er kein Loch hineinbohren.

Er spielte kurz mit dem blauen Stein in seiner Hand. Er bestand aus einem unbekannten, unglaublich harten Material. Er wusste nicht, woher der Stein kam und ob er sich schon früher in seinem Besitz befunden hatte. Aber ihm gefiel das Leuchten. Er würde ihn nicht freiwillig wieder hergeben. Auf keinen Fall.

Auch das Fenster ließ sich nicht öffnen. Er schleuderte den Stuhl dagegen, aber er wurde zurück gefedert wie ein Tennisball von einer Hartgummiwand.

Dann versuchte er die Tischbeine abzubrechen, um wenigstens eine primitive Waffe zu haben, aber die Tischbeine bogen sich unter seinen Armen.

Schließlich setzte er sich erschöpft auf den Stuhl und starrte aus dem Fenster. Sein Gespür hatte ihn nicht getrogen. Mit diesem Zimmer, mit diesen Gegenständen, vielleicht sogar mit dieser ganzen Welt stimmte etwas nicht. Aber er hätte nicht sagen können, was.

Ratlos betrachtete er den Sternenstein in seiner Hand, den er während der letzten Stunden niemals fortgelegt hatte. Warum nicht? Darauf gab ihm sein Gespür keine Antwort.

***

Nicole reagierte als Erste und legte den Blaster an.

Die Facettenäugigen schienen nicht zu begreifen, dass es sich um eine tödliche Waffe handelte. Sie rückten auf die beiden Eindringlinge zu.

»Zurück!«, rief Zamorra und formte ein gedankliches Bild, das die Facettenäugigen verstehen mussten.

Tatsächlich blieben sie stehen.

Wir wollen euch nichts Böses, dachte Zamorra. Wir suchen nur unseren Freund Ted Ewigk. Wenn wir ihn gefunden haben, werden wir wieder abziehen.

»Sieht nicht aus, als hätten sie dich verstanden«, sagte Nicole, die Zamorras intensive Gedankenimpulse ebenfalls wahrgenommen hatte.

»Aber sie greifen uns wenigstens nicht an.«

»Weil sie auf Zeit spielen! Sie brauchen neue Informationen.«

Nicole sollte Recht behalten. Der Angriff kam aus einer Richtung, mit der Zamorra nicht gerechnet hatte.

Plötzlich kam Bewegung in die Ranken des »Vogelnests« und die Schlingen, die zur Decke hinauf führten. Sie krochen auf Zamorra und Nicole zu. Gleichzeitig sah der Meister des Übersinnlichen, wie einige weitere Ranken in Richtung des Torbogens schlängelten.

»Sie versuchen den Ausgang zu schließen!«

Er drückte ab. Der Blasterstrahl durchschlug eine der Ranken und brannte sich in das dahinter liegende Gestein. Doch das bekannte knisternde Geräusch, mit dem die plötzlich erhitzten Gesteinsbrocken aus der Wand platzten, blieb diesmal aus. Ein kleiner schwarzer Brandfleck war alles, was der Blasterstrahl zurückließ.

Nicole zerschoss einige der Ranken, die sich vor den Torbogen schieben wollten. Sie fielen zu Boden und verdorrten in Sekundenstelle. Zurück blieb ein bräunlicher Matsch.

»Aus dem Weg!« Zamorra fuchtelte mit dem Blaster.

Diesmal gehorchten die Facettenäugigen intuitiv.

Weitere Ranken schnellten Zamorra entgegen, aber er war schneller. Mit zwei weiteren Schüssen schnitt er sich den Weg frei. Doch es würde nur eine Frage der Zeit sein, bis sie gegen die immer neuen Ranken nicht mehr ankamen. .

Er schaltete den Blaster auf Betäubungsmodus. Es war ein Versuch, nicht mehr. Aber der Erfolg war durchschlagend. Die Ranken zuckten vor ihnen zurück, als er auf sie feuerte, und züngelten scheinbar unentschlossen an den Wänden auf und ab.

Aus den Mündern der Facettenäugigen drangen dumpfe, kehlige Laute.

Und dann sah Zamorra etwas, das ihm den Atem stocken ließ. Die Leiber der »Soldaten« schrumpften zusammen, ihre Haut wurde braun und porös, bis sie sich nur noch minimal von der Farbe der Zweige und Ranken zu ihren Füßen unterschied.

Die Facettenäugigen wurden von dem Pflanzenkollektiv aufgesogen! Sekunden später war nichts weiter von ihnen übrig als zwei einzelne Enden eines größeren Pflanzenstrangs, der träge über den Boden auf Nicole zukroch, dann aber - als Nicole den Blaster hob - in gebührender Entfernung verharrte.

»Es hat Angst vor uns«, stellte Nicole fest.

Sie machte einen weiteren Schritt auf den Ausgang zu. Das Pflanzengezücht wich zur Seite. Es züngelte über den Torbogen und die Wand.

Als Zamorra einen Blick in die Halle warf, sah er, dass auch die Ranken im hinteren Teil und an der Decke sich zu regen begannen. Alles floss ineinander und formte sich im nächsten Augenblick neu.

Die Facettenäugigen, die zu Hunderten die Halle bevölkerten, starrten dagegen reglos auf die beiden Eindringlinge, als warteten sie auf Befehle, wie in dieser neuen Situation zu verfahren sei.

Zamorras Blick irrte zu der Säule, an der der dickliche Zwerg gestanden hatte. Er war verschwunden.

Diese Wesen warten darauf, dass das Kollektiv etwas unternimmt, dachte Zamorra. Sie sind nicht in der Lage, eigenständig zu handeln.

Als er Nicole folgte, schloss sich das Pflanzengezücht hinter ihnen, ballte sich zusammen und züngelte in ihre Richtung wie zu einer drohenden und gleichzeitig seltsam hilflos wirkenden Geste.

Durch eine bogenförmige Öffnung gelangten -Zamorra und Nicole ins Freie. Das Pflanzengezücht blieb hinter ihnen zurück, als hätte es plötzlich das Interesse an einer Verfolgung verloren.

Zamorra traute dem Frieden nicht, aber er wurde abgelenkt durch den atemberaubenden Anblick, der sich ihm bot.

Sie befanden sich - auf der Erde!

Oder doch nicht?

Im ersten Augenblick schien alles darauf hinzudeuten. Die Straßenzüge erinnerten an das alte Europa. Häuser mit hohen Fenstern, davor verzierte Balkongitter. Vierstöckige Wohnblöcke mit abgasgeschwärzten, in Würde gealterten Fassaden. In der Ferne erhob sich der Triumphbogen, den sie bereits von der Kapsel der Hornisse aus erblickt hatten.

Aber etwas stimmte nicht mit dieser Stadt. Das war nicht Paris. Es wirkte eher wie eine schlechte Imitation, auch wenn die Unterschiede zunächst nur in den Details zu erkennen waren.

In den Häusern brannte kein Licht. Der Asphalt wirkte abgenutzt, aber es war kein einziges Auto zu sehen. Über die Dächer und Fassaden hatten sich Kletterpflanzen gelegt, die jedoch nicht belebend wirkten, sondern wie konzentrierter Mehltau über den Gebäuden lagen und jede Art von Atmosphäre zu ersticken schienen. Ihre weit verzweigten Ranken und Wurzeln glichen dem Gezücht, das sie in der Halle und bereits auf dem Schwesterplaneten verfolgt hatte.

Aber es gab noch andere Dinge, die mit diesem Straßenzug nicht stimmten. Wer auch immer sich so viel Mühe gegeben hatte, ihn zu kopieren, hatte vergessen, ihn zu bevölkern.

Die Straßen - waren leer…

Nicht, das stimmte nicht ganz. An einer Straßenecke, fünfzig Meter vor ihnen, stand eine Gestalt, die Zamorra auf Anhieb bekannt vorkam. Der dickliche Zwerg, der sie beide schon in der Halle beobachtet hatte.

Zamorra ging auf das Geschöpf zu.

»Was hast du vor?«, fragte Nicole stirnrunzelnd.

»Ich werde ihn fragen, was er hier zu suchen hat. Und wieso er uns nachspioniert.«

Nicole folgte ihm weit weniger energisch. »Ich befürchte, er wird uns fragen, was wir hier zu suchen haben… und das mit vollem Recht!«

Höchstens dreißig Schritte trennten Zamorra von der seltsamen Gestalt, als diese sich anschickte, hinter der Häuserecke zu verschwinden.

»Verdammt, stehen geblieben!«, knurrte Zamorra.

Er schickte sich an, dem Facettenäugigen zu folgen - und prallte zurück. Direkt vor ihm löste sich die Scheibe eines Fensters auf - sie zersprang nicht, sie schmolz regelrecht zusammen! -, und noch bevor Zamorra reagieren konnte, schoss ein armdicker Pflanzenstrang aus der Fensteröffnung auf ihn zu.

Es war Nicole, die ihn im letzten Augenblick zur Seite riss.

Aber damit war die Gefahr nicht gebannt. Die brüchige Fassade des Hauses, vor dem sie standen, begann sich zu verformen. Löcher entstanden, durch die weitere Ranken schossen. Innerhalb von Sekunden waren Zamorra und Nicole von Auswüchsen des Pflanzengezüchts umringt.

»Dieser Kerl hat uns in eine Falle gelockt!«, rief Nicole.

Hört das denn nie auf?, dachte Zamorra. Wohin man auch schaute, immer wieder stolperte man über Ranken und Flechten wie im tiefsten Dschungel Südamerikas. Der feuchte Traum aller Naturschutzfundis. Aber irgendwie hatte Zamorra sich das Paradies ein wenig anders vorgestellt.

Er riss den Blaster hoch und feuerte. Die Ranken wandten sich unter den Betäubungsschüssen. Bläuliche Blitze knisterten über das Geflecht. Nicole hatte ebenfalls den Blaster gezückt. Diesmal stellte sie auf Laser um. Ein heller Strahl schoss aus der Mündung und brannte eine Schneise in die Ranken, die rechts und links qualmend zu Boden fielen. Aber so viele Zweige und Wurzeln sie auch erwischte, das Geflecht wucherte schneller, als sie die neuen Ranken beseitigen konnte. Sekunden später waren sie vollständig eingekreist.

Ein Wurzelstrang zuckte vor und prellte Zamorra den Blaster aus der Hand. Gleichzeitig spürte Nicole, wie sich etwas um ihren Arm legte und zudrückte. Vor Schmerz ließ sie die Waffe fallen.

»Chef…«

Aber Zamorra hatte selbst zu kämpfen. Er wollte sich fallen lassen und nach dem Blaster greifen, aber da war die Waffe bereits im Dickicht des Pflanzengezüchts verschwunden. Eine dicke Schlingpflanze legte sich um Zamorras Brust und drückte ihm die Luft ab.

Im Augenwinkel erblickte er Nicole, von Ranken umschlossen. Ihre Hände zuckten. Auch sie bekam keine Luft mehr.

Der verdammte Zwerg hatte sie überlistet.

Sollte dies das Ende sein? Wenigstens war es ein spektakulärer Tod, bei einem Ausflug auf einen fremden Planeten von einer Schlingpflanze erdrückt zu werden. Dumm nur, dass auf der Erde niemand mehr davon erfahren würde.

Für einen Moment kehrten die albtraumhaften Bilder von ihrem ersten Besuch auf dem Unsichtbaren-Planeten zurück. Nicole, die inmitten des Pflanzengezüchts ihren Blaster verloren hatte, der Wurzelstrang, der die Sichtscheibe ihres Schutzhelms eingeschlagen hatte… Aber diesmal war keine Kolonie von Regenbogenblumen in der Nähe, mittels derer sie sich auf die Erde retten konnten.

Zamorra mobilisierte seine letzten Kräfte.

Bisher hatte es doch immer einen Ausweg gegeben. Irgendetwas… eine letzte Idee…

Diesmal blieb sie aus.

Die Pflanzen brauchten sich gar nicht an seinem Helm zu schaffen machen. Es reichte, wenn sie ihm die Luft abdrückten.

Die Sauerstoffnot ließ erst Sterne vor Zamorras Augen kreisen, und dann beförderte sie ihn in eine tiefe Schwärze…

***

Protokolliere: Letzter Versuch. - Du wolltest mir von deinen Wünschen erzählen…

Wir habe keine Wünsche.

Erinnere dich. Besinne dich. Erst dann kannst du sie spüren.

Wir spüren nichts.

Du musst tiefer dringen.

Da ist nichts, wohin wir dringen könnten.

Sprich nicht von euch. Du bist ein Individuum. Du bist du. Vergiss deinen Erzeuger. Vergiss das Kollektiv.

Verwirrung. Wir haben keinen Erzeuger. Wir sind unser Erzeuger. Wir sind immer gewesen.

Wut. Enttäuschung. Ratlosigkeit. Es hat keinen Sinn. Es hat einfach keinen Sinn…! Schon wieder gescheitert.

Eine Bewegung. Ein Griff. Der Tod.

Warum funktioniert es nicht? Warum wollen diese Geschöpfe nicht an sich glauben? Wir haben es doch auch geschafft!

Er blickte in den Kreis seiner Gefährten.

Aber da war niemand, der ihm eine Antwort geben konnte. Sie starrten ratlos auf das Geschöpf, das ein Individuum hatte sein sollen und im Tod doch nichts mehr war als ein weiteres fehlgeschlagenes Experiment, das langsam zu einem bräunlichen Matsch zerfloss.

Das war nicht der letzte-Versuch. Wir werden es noch einmal probieren. Sogar hundert Mal, wenn es notwendig sein sollte…!

***

Er hatte geglaubt, abgeklärt genug zu sein, aber das Warten machte ihn fast wahnsinnig.

Umso größer war der Triumph, als sich die Tür öffnete und der Unsichtbare zurückkehrte.

Es ist etwas passiert. Wir werden unsere Pläne ändern.

Die Tür schloss sich, bevor er die Chance zur Flucht nutzen konnte. Aber er glaubte ohnehin nicht daran, dass dort draußen die Freiheit auf ihn wartete. Hier galten ihre Regeln, und bevor er sich mit ihnen anlegen konnte, musste er erst einmal herausfinden, wer sie eigentlich waren.

Setz dich.

Er gehorchte.

Der zweite Stuhl wurde zurückgeschoben. Dann begann die Luft an der Stelle, an der der Unsichtbare saß, zu flimmern. Umrisse schälten sich aus dem Nichts. Ein unförmiger kahler Schädel mit riesigen Facettenaugen. Er saß auf einem Hals, der ebenso dürr war wie die Gliedmaßen, die aus dem unbehaarten Leib wuchsen.

Der Gefangene erblickte gichtartig vergrößerte Gelenke an den Fingern und Ellenbogen des Fremden. Eigentlich hätte er angesichts dieses Anblicks entsetzt sein müssen, aber er fühlte nichts dergleichen. Nicht einmal Überraschung.

Irgendwie hatte er das Gefühl, dass er dieses Wesen kannte. Oder andere seiner Art. Aber bevor sich der Schleier seiner Erinnerung lüften konnte, setzte der Facettenäugige die Unterhaltung fort.

Es gab einen Zwischenfall, auf den wir reagieren müssen.

Und was hat das mit mir zu tun?, hätte der Gefangene am liebsten gefragt. Aber er riss sich zusammen. Beiläufig rollte er den blauen Kristall zwischen seinen Fingern hin und her. Die Berührung des Steins war beruhigend. Er hätte sie nicht missen mögen.

Der Dhyarra-Kristall gehört Ihnen. Wir haben nicht vor, ihn zu stehlen.

Der Gefangene verspürte Unbehagen. Die Tatsache, dass ein anderes Wesen Einblick in seine Gedanken hatte, war ihm unangenehm. Aber war das wirklich so ungewöhnlich? Vielleicht erinnerte er sich nur nicht daran, dass es immer so gewesen war.

Dhyarra…

Er hatte dieses Wort schon einmal gehört, konnte es aber nicht zuordnen. Dieser Kristall befand sich also schon länger in seinem Besitz.

Zwei Ihrer Art befinden sich in der Nähe. Ihre Namen sind Zamorra und Nicole. Menschen. Sie müssen uns helfen, sie aufzuspüren.

Er lauschte dem »Klang« der Worte nach. Zamorra und Nicole. Er hatte diese Namen noch nie gehört. Was wollten sie hier? Und wieso gab es nicht mehr von ihnen? Wohin hatte es ihn verschlagen, dass die Anwesenheit von Menschen derart ungewöhnlich war?

Sagen Sie uns, was die Menschen Vorhaben. Weshalb sind sie gekommen?

»Woher soll ich das wissen?«, seufzte er.

Der Blick der Facettenaugen schien ihn durchbohren zu wollen. Wollen sie uns vernichten? Als er nichts erwiderte, fuhr der andere fort: Wir können Sie zwingen, es uns zu verraten. Wir können uns Zugang zu Ihren Erinnerungen verschaffen, sie in unser System einspeisen. Aber dann gibt es kein Zurück mehr für Sie. Wollen Sie das?

»Sie haben mir mein Gedächtnis gestohlen. Das haben Sie selbst gesagt. Woher soll ich dann wissen, wer diese Fremden sind?«

Der Facettenäugige starrte ihn an.

Da fühlte der Gefangene plötzlich eine Woge von Schmerz in seinen Eingeweiden. Er krümmte sich. Er wollte um Hilfe schreien, obwohl seine Stimme versagte. Feuer wütete in seinem Innern, schien seine Organe zu verschlingen.

Und dann - von einem Augenblick zum anderen - war der Schmerz vorüber. Er ging so unvermittelt, wie er gekommen war.

Der Gefangene richtete sich auf. Schweiß rann ihm über die Schläfen. Schleier waberten vor seinen Augen. Es hatte nicht länger gedauert als eine Sekunde, vielleicht auch nur eine halbe. Trotzdem wünschte er sich, nie wieder einen solchen Schmerz empfinden zu müssen.

Vor ihm ragte der Schatten des Facettenäugigen auf.

Sie sind anders als andere Menschen. Wir können Ihren Willen kontrollieren, aber es gibt eine Sperre, eine letzte Barriere, über die wir nicht hinauskommen. Sagen Sie uns, weshalb Sie hier sind, oder Sie werden sterben.

Die Augen des Gefangenen tränten. Als sich sein Blick geklärt hatte, war der Facettenäugige verschwunden.

***

Irgendwie hatte er das Gefühl, dass sie von Anfang an nichts anderes im Sinn gehabt hatten.

Die Drohung, dann das Verschwinden des Facettenäugigen. Warum hatten sie ihn nicht getötet? Doch nur, weil sie nach Informationen suchten, die nur er ihnen geben konnte.

Nachdenklich blickte er auf den Kristall in seiner Hand.

Er musste einen Ausweg finden! Noch einmal nahm er sich das Fenster vor, aber diesmal versuchte er es nicht auf dem normalen Weg zu öffnen - was ist in einer Umgebung wie dieser schon normal? sondern konzentrierte sich auf das Innere des Steins, den der Facettenäugige als Dhyarra-Kristall bezeichnet hatte.

Er spürte die Macht, die dort schlummerte. Der Stein war pure magische Energie. Er würde nicht länger gefangen sein, wenn er sie nur zu entfesseln verstand.

Seine Gedanken richteten sich auf das Fenster. Er presste seine Hände gegen die seltsam gummiartige Scheibe und stellte sich vor, wie sie einfach verschwand.

Fasziniert sah er zu, wie der Kristall seine Gedanken umsetzte. Von einem Augenblick zum anderen war die Scheibe verschwunden. Einfach so.

Aber wie sollte er hinunter auf die Straße gelangen? Er konnte schließlich nicht fliegen.

Oder doch?

Im selben Augenblick schien sich sein Körpergewicht zu verringern. Seine Füße hoben sich vom Boden. Er näherte sich der Fensteröffnung, durchquerte sie - und schwebte schwerelos in der Luft!

Unter sich erblickte er die leere Straße. Die fremdartigen Häuser waren von mächtigen Kletterpflanzen überwuchert. Er sah metallene Fassaden, die ihn an Bauwerke aus Science-Fiction-Filmen erinnerten, und gleichzeitig überkam ihn die Ahnung, dass er diese Art der Architektur schon einmal gesehen hatte. Nicht in Häusern, sondern in…

... Raumschiffen.

Aber er konnte sich nicht erinnern.

Langsam, wie in Zeitlupe, näherte er sich der Erde.

Als seine Füße den Boden berührten, befahl er dem Kristall, die Schwerkraft wieder einzuschalten. Der Dhyarra gehorchte, und den Mann überkam das Gefühl, die Kraft dieses Steins bisher höchstens zu einem winzigen Bruchteil ausgelotet zu haben.

Dieses mysteriöse Ding in seiner Hand tat alles, was er wollte. Vielleicht konnte er damit auch Häuser versetzen und Straßenzüge ändern? Oder sich der Facettenäugigen erwehren, falls sie ihn angreifen wollten? Die Möglichkeiten, die sich ihm boten, schienen fantastisch zu sein.

Aber darum konnte er sich jetzt nicht kümmern. Zuerst musste er Zamorra und Nicole finden, die einzigen Menschen, die ihm sagen konnten, wer er war und wie er hierher gekommen war.

Dass er selbst es gewesen war, der den Sternenstein beeinflusst hatte, stellte er keine Sekunde in Frage.

Schließlich war er Herr seines Willens.

Oder?

***

Als Zamorra erwachte, war er zunächst überrascht.

Überrascht, dass er nicht tot war.

Er fühlte noch immer den Druck auf seinen Lungen, den Schmerz an seinem Hals. Aber als er nach seiner Brust tastete, war der armdicke Pflanzenstrang, der sich wie eine Boa Constrictor darum gelegt hatte, verschwunden.

Nicole!

Er drehte den Kopf. Sie lag neben ihm. Ihre Brust hob und senkte sich regelmäßig. Zamorra seufzte erleichtert auf.

Erst jetzt fand er die Zeit, sich mit seiner Umgebung zu beschäftigen. Er lag nicht mehr auf der schäbigen Straße vor dem Spukhaus, aus dem heraus sie von den Pflanzen angegriffen worden waren. Stattdessen fand er sich in einem dunklen, fensterlosen Raum wieder, in dem es keine Möbel gab. Die Wände waren glatt verputzt, nicht einmal der Anschein von Mauerwerk zeichnete sich ab.

Und der Lichtschein…

Zamorra hielt den Atem an. Das hatte er im Traum nicht erwartet. Die Lichtquelle an der Decke war nicht etwa eine stromgespeiste Lampe, sondern eine jener Minisonnen, wie sie auch im Châteaukeller über der Regenbogenblumenkolonie schwebte.

Er hatte nie herausgefunden, woher diese Sonne kam oder durch welche Energiequelle sie gespeist wurde. Dass sie Wasserstoff durch Kernfusion zu Helium verbrannte wie die richtige Sonne, war aufgrund des geringen Drucks der Erdatmosphäre unmöglich.

Andererseits - was hieß schon unmöglich? Seit Jahrzehnten arbeiteten Forscher daran die Kernfusion als Energiequelle für die Menschheit zu erschließen, weil sie wesentlich sauberer und effizienter war als die Kernspaltung, mit der die heutigen Reaktoren arbeiteten.

Ein flüchtiges, verkrampft wirkendes Lächeln legte sich über seine Züge. Vielleicht besaß Zamorra in seinem Château den Schlüssel zur modernen Energiegewinnung und wusste es gar nicht…

Er schüttelte den Kopf, um die unsinnigen Gedanken zu vertreiben. Wichtig war das Hier und Jetzt. Wichtig war, dass Nicole und er den Angriff offenbar unbeschadet überstanden hatten.

Aber warum hatten sich die Pflanzen zurückgezogen, nachdem sie ihren Gegner immerhin schon wehrlos gemacht hatten?

Oder waren sie vertrieben worden? Gab es einen Retter, der ihnen im letzten Augenblick zu Hilfe gekommen war?

Gegen einen Rückzug des Gezüchts sprachen zwei Dinge: Erstens, dass sie hier in diesem Raum lagen und nicht auf der Straße, auf der der Angriff erfolgt war - und zweitens, dass sich die Blaster wieder an ihren Magnetplatten an der Gürtelschließe befanden.

Wer immer sie hierher geschafft hatte, war darauf bedacht gewesen, ihnen keinen Schaden zuzufügen. Zumindest vorerst.

Ihre Vermutung ist richtig, ertönte eine Stimme aus dem Nichts.

Zamorra zuckte zusammen.

Er war nicht allein!

Rasch blickte er sich um. Das Licht der Minisonne besaß nicht genug Kraft, um den gesamten Raum zu erhellen. In einer Ecke nahm er plötzlich einen Schatten wahr, der ihm beim ersten, flüchtigen Hinsehen entgangen war. Ein Mensch?

Ich muss Sie enttäuschen, Zamorra. Der Fremde trat vor, sodass das Licht der Minisonne seine Gesichtszüge aus dem Dunkel riss. Auf diesem Planeten gibt es keine Menschen. Außer Ihnen beiden.

Vor Zamorra stand der zwergenhafte Außerirdische, der ihnen seit ihrer Ankunft in der Halle wie ein Schatten gefolgt war.

***

Zamorra tastete instinktiv nach dem Blaster.

Der Facettenäugige schien die Bewegung zu bemerken, auch wenn er keine Pupillen besaß, die die Richtung seines Blickes verraten konnten.

Sie brauchen Ihre Waffe nicht, Zamorra. Wenn ich Sie hätte töten wollen, hätte ich ausreichend Gelegenheit gehabt. Jedes Wort, das Zamorra in Form eines bildhaften Gedankens empfing, wurde von dunklen, rollenden Lauten begleitet - der Sprache der Unsichtbaren. Zamorra vernahm die Worte dumpf durch die Sichtscheibe seines Helms.

Ließ sich eine Verwandtschaft der Unsichtbaren mit den Facettenäugigen noch länger verleugnen?

Zamorra entspannte sich unmerklich. Der Fremde hatte Recht. Warum hätte er sich die Mühe machen sollen, zwei Todfeinde derart schonend zu behandeln?

»Warum haben Sie uns gefangen genommen?«

Er wusste, dass der Fremde ihn wahrscheinlich nicht hören konnte. Aber die Aussprache half ihm, seine eigenen Gedanken deutlicher zu formulieren.

Das haben wir nicht. Der Facettenäugige blieb in respektvollem Abstand stehen. Vielleicht ahnte er, dass Zamorra weiterhin wachsam blieb. Wir haben Sie befreit. Das Kollektiv hätte Sie getötet.

»Das Kollektiv?«

Es breitet sich immer weiter aus. Es beherrscht bereits den gesamten Planeten. Dabei trägt es den Kern seines eigenen Untergangs in sich.

»Schön, dann eben anders. Wieso haben Sie uns befreit?« Und als der Facettenäugige nicht sofort antwortete: »Woher wollen Sie wissen, dass wir Ihnen nicht feindlich gesinnt sind?«

Wir besitzen Daten über Sie.

»Daten? Woher?« Dabei ahnte er die Antwort bereits.

Das ist im Augenblick nicht wichtig.

Zamorra fühlte sich unter dem sezierenden Blick des Facettenäugigen alles andere als wohl. Zwar hatte er akzeptiert, dass man ihm - zumindest im Moment - friedlich begegnete, aber die Fremdartigkeit dieses Geschöpfs und die Tatsache, dass der andere sehr viel mehr über ihn wusste als umgekehrt, bereiteten ihm Unbehagen. Er mochte keine Überraschungen. Davon hatte er in den vergangenen Stunden einfach zu viele erlebt.

Sie brauchen keine Sorge zu haben, dass ich Ihre Gedanken lese, sagte der Facettenäugige, als hätte er in diesem Augenblick genau das getan.

»Aber Sie könnten es?«

Nur wenn Sie es zulassen. Ihr Geist besitzt eine wirkungsvolle Sperre -ebenso wie der Ihrer Partnerin. Ich kann nur die Gedanken wahrnehmen, die Sie an mich ›senden‹. Das ist einer der Gründe, weshalb wir uns lange schwer taten, Sie richtig einzuschätzen.

Offenbar war das Geschöpf vor ihm kein Dummkopf. Sonderbar war nur, dass sein Reden so gar nicht mit den Handlungen der Unsichtbaren übereinstimmen wollte, die Zamorra bisher kennen gelernt hatte. Oder gehörte dieser Fremde etwa doch einer anderen Rasse an?

Er kam nicht dazu, diesen Gedanken weiterzuverfolgen, denn neben ihm begann sich Nicole zu regen.

Sie blinzelte und starrte Zamorra durch die verschmutzte Sichtscheibe ihres Helmes an. »Chef, wo bin ich?« Sie tastete nach seiner Hand. »Wir sind doch nicht etwa tot, oder?«

»Nicht unbedingt«, erwiderte Zamorra. »Vor uns steht ein facettenäugiges Monstrum, das sich gerade als äußerst interessanter Gesprächspartner entpuppt. Wie es aussieht, hat es uns vor dem Pflanzengezücht gerettet.«

Sie können Ihre Schutzanzüge ausziehen. Die Atmosphäre dieses Planeten ist für Sie unbedenklich.

Zamorra blickte ihn erstaunt an. »Woher wollen Sie das wissen?«

Wir besitzen Daten über Sie.

»Natürlich«, murmelte Zamorra.

Er wusste nicht, woher er das Vertrauen nahm, aber als er Sekunden später den Schutzhelm abstreifte, drang tatsächlich erstaunlich atembare Luft in seine Lungen. Sie roch klarer und würziger als so manches abgasverseuchte Gemisch, das die Menschen in den Ballungszentren von Europa in sich aufnahmen. Und harziger, wie nach frisch geschlagenem Holz.

Würden Sie mich jetzt begleiten?, fuhr der facettenäugige Zwerg fort. Ich möchte Ihnen unser Volk etwas näher vorstellen.

***

Der Mann, der nicht wusste, wie er hieß und woher er kam, nahm den Weg in die Außenbezirke der fremdartigen Stadt.

Niemand hatte ihn angeleitet, diese Richtung einzuschlagen. Er nahm sie, weil er fühlte, dass es die richtige war.

Staunend schweiften seine Blicke über die skurrilen Bauwerke, an denen er vorüberging. Häuser, wie er sie aus seiner Heimat - was für eine Heimat?

- kannte, wechselten sich mit fantastisch anzusehenden Bauwerken ab: Türme und Bögen, Brücken und riesigen Paläste, deren Fassaden aus blitzendem Chrom oder Glas gemacht zu sein schienen. Aber wer konnte schon sagen, aus welchen Materialien diese Bauwerke gefertigt waren?

Der Mann ohne Namen hielt sich an die Straße, die schnurgerade aus dem Zentrum heraus zu führen schien. Er dachte nicht darüber nach, dass er weder eine Karte der Stadt zur Verfügung hatte, noch sich jemals in ihr bewegt hatte. Er glaubte zu wissen, wo sich das Zentrum befand und in welcher Richtung man sich von ihm entfernte. Er kam nicht auf die Idee, dass ihm jemand dieses Wissen eingegeben haben könnte. Bei jedem Schritt spürte er die beruhigenden Kühle des Dhyarra-Kristalls in seiner Hand.

Die Straße endete vor einem glatten schwarzen Gebäude von würfelartiger Form. Es war kleiner als die anderen Gebäude und wurde auf den ersten Blick fast von den benachbarten Bauwerken verschluckt.

Unauffälligkeit ist ihre Stärke.

Er runzelte die Stirn. Was dachte er da? Wessen Stärke? Er verscheuchte den Gedanken.

Er trat vor die Tür und klopfte. Ein dumpfer Klang ertönte, als seine Faust die Türfüllung berührte. Überrascht blickte er auf die Mulde, die seine Knöchel in dem weichen Material hinterlassen hatten.

Aber das war noch längst nicht alles. Die Tür verschwand vor seinen Augen, und zwar im wahrsten Sinne des Wortes. Der Mann sah zu, wie die Füllung dahin schmolz und zu Boden tropfte, wo sie vom restlichen Material des Hauses einfach absorbiert wurde.

Er trat ein und blickte sich um. Eine Minisonne an der Decke des Raumes spendete Licht.

Das Innere des Hauses bestand aus mehreren Zimmern, die durch mannshohe, türlose Durchgänge miteinander verbunden waren. Flechten und Ranken überwucherten die Wände und erfüllten das Haus mit dem Geruch frischen Holzes.

Der Mann erreichte einen Durchgang, der von einer riesigen Flügeltür verschlossen war. Als er sie öffnen wollte, schlängelte sich eine Ranke um seine Füße und zog ihn sanft zurück.

Gut, dann würde er eben warten.

Er setzte sich in eine Ecke des Raumes, wo sich ein Teil des Pflanzengezüchts innerhalb von Sekunden in einen Stuhl verwandelt hatte. Dann lehnte er sich zurück und starrte gelangweilt in die Luft.

Er wusste, die beiden Menschen Zamorra und Nicole würden hierher kommen. Er brauchte nur auf sie zu warten.

***

Mein Name ist Wvlaat, sagte der Facettenäugige, während er sie durch ein Labyrinth von Gängen führte, das schließlich in einen großen, von einer hellen Minisonne erleuchteten Raum mündete. Dies ist unser Unterschlupf -und gleichzeitig unser Forschungszentrum.

Wvlaat - Zamorra versuchte den »bildlichen« Laut, den er empfangen hatte, in eine Folge von Buchstaben umzuwandeln, und das Ergebnis wirkte im ersten Augenblick ungeheuer lächerlich. Für französische Begriffe jedenfalls.

Zamorra erblickte Schränke und Tragen, vergitterte Zellen und seltsame Geräte, auf deren Funktion er nicht zu schließen vermochte. Es wirkte, als seien sie in einem Versuchslabor gelandet - oder vielmehr im Abbild eines solchen, denn irgendetwas stimmte wieder einmal nicht. Obwohl der Raum bis ins kleinste Detail irdischen Versuchslabors nachgezeichnet zu sein schien, fehlten bestimmte Elemente. Es gab keine hoch technisierten Geräte, ja nicht einmal sichtbare Stromanschlüsse - von Computern ganz zu schweigen. Wie sollte in diesem Labor ernsthafte Forschungsarbeit betrieben werden?

Wieder einmal bewies Wvlaat seine Fähigkeit, die Gedanken Zamorras, wenn schon nicht lesen, so doch zumindest erahnen zu können.

Wir haben uns von der Arbeit der Menschen inspirieren lassen. Auf der Erde wird Großes geleistet. Die analytischen Fähigkeiten der Menschen sind phänomenal. Sie auf die Ebene unserer Rasse zu transportieren, ist unser Hauptaugenmerk. Die Gerätschaften sind zweitrangig. Ihre Vorteile lassen sich ebenso gut mit Magie ersetzen.

Diese Sätze enthielten mehr verborgene Informationen, als Zamorra auf einen Schlag verarbeiten konnte.

»Heißt das, Sie versuchen, die Menschen zu kopieren?«

Nein. Wir wollen nicht sein wie sie. Wir wollen von ihnen lernen. Zamorra merkte, das Wvlaat zögerte, fortzufahren. Aber dies ist nicht die vorherrschende Meinung auf diesem Planeten. Die Angehörigen unserer Rasse, mit denen Sie bisher zu tun hatten, Zamorra, verfolgen andere Absichten. Sie wollen die Erde in ihren Besitz bringen und sich die Menschen untertan machen.

»Sie werden verstehen, dass wir etwas dagegen haben«, entgegnete Nicole.

Das wird Ihnen nichts nützen. Bevor die Menschen ihren neuen Gegner bemerken, werden sie längst besiegt sein. Wie soll man einen Feind bekämpfen, den man nicht einmal sehen kann?

»Dann zählen die Facettenäugigen also tatsächlich zur selben Rasse wie die Unsichtbaren?«, fragte Zamorra. »Aber weshalb können wir Sie dann sehen, Wvlaat?«

Wvlaat starrte sie aus seinen schwarzen Augen an. Kommen Sie, Zamorra und Nicole Duval. Ich zeige Ihnen jemanden, der zumindest einen Teil Ihrer Fragen beantworten kann.

***

Es dauerte nicht lange, bis dem Mann Zweifel kamen.

Was, wenn Zamorra und Nicole nicht erschienen? Durfte er allein auf sein Gefühl vertrauen, oder sollte er nicht vielmehr den Grund herausfinden, weshalb er so sicher war, dass sie hierher kommen würden? Was gab es an diesem Ort, was für Zamorra und Nicole wichtig war?

Er erhob sich und trat auf die Tür mit dem Doppelflügel zu. Er wartete darauf, dass sich die Ranken um seine Füße legten, doch diesmal ließen sie ihn in Ruhe.

Langsam drückte er den linken Flügel auf. Fast hätte er erwartet, dass diese Tür ebenfalls vor seinen Augen zerschmolz, aber die Flügel glitten vor ihm zurück.

Er stellte erstaunt fest, dass er sich im Freien befand. Die Tür führte nach draußen, auf einen von hohen Felsen umgebenen Platz, der von einem kuppelähnlichen Dach aus Pflanzensträngen überspannt war. Nur spärliche Streifen Sonnenlicht durchdrangen das Gezücht und tauchten das Innere der Kuppel in ein dämmriges Licht.

Der Mann ohne Namen ahnte, dass er sich an einem ganz besonderen Platz befand. Er erschrak nicht, als er die unzähligen Menschen erblickte, die unter der Kuppel versammelt waren. Sie standen aufrecht, gefangen in kokonähnlichen Gespinsten, die durch Wurzelstränge mit dem Pflanzengezücht verbunden waren. Die Schädeldecken der Menschen waren geöffnet und ihre Gehirne auf organische Weise mit den Kokons verbunden.

Dieser Anblick brachte in dem Mann eine Saite zum Schwingen. Er hatte so etwas schon einmal gesehen. Aber wo? Und wann?

Langsam trat er durch die Reihen der Menschen. Unter ihnen erblickte er einige, die silberne Overalls trugen. Sie schienen einer besonderen Art anzugehören, auch wenn sie sich - abgesehen von ihrer Kleidung - nicht von den anderen unterschieden.

Er sah Weiße, Farbige, Männer und Frauen. Alle hatten ihre Augen geschlossen. Dennoch sahen einige von ihnen aus, als ob sie bei Bewusstsein wären.

Nachdenklich drehte er den Kristall zwischen seinen Fingern. Zum ersten Mal, seit er seine Unterkunft - sein Gefängnis - verlassen hatte, fragte er sich, ob er das Richtige tat. Er ging davon aus, dass er auf eigene Rechnung handelte. Was, wenn die Facettenäugigen ihn einfach hatten gehen lassen? Was, wenn es ihr Ziel gewesen war, ihn genau hierher zu führen?

Er suchte die Gesichter der Gefangenen ab, aber keines von ihnen kam ihm bekannt vor. War einer dieser Männer Zamorra? Sein Blick schweifte über die Gesichter der Frauen. Hieß eine von ihnen Nicole?

Vor einer schwarzhäutigen Frau blieb er stehen. Ignorierte man die schreckliche Verletzung ihrer Schädelplatte, dann wirkte ihr Anblick fast friedlich, als schlafe sie nur.

Eine Afrikanerin, dachte der Mann ohne Namen und fragte sich im selben Augenblick, was dieser Ausdruck bedeutete. Afrika… das sagte ihm nichts. War das seine Heimat? Er fand, dass er dieser Frau nicht ähnlich sah.

Er strich mit der Linken über das Gesicht der Frau. »Ist dein Name Nicole?«, fragte er leise.

Natürlich hatte er keine Antwort erwartet.

Er fühlte nach der Halsschlagader der Frau. Sie lebte. Wenn er sie doch nur zum Sprechen bringen könnte!

Da dachte er an seinen Kristall, der sich schon einmal als magisches Wundermittel erwiesen hatte. Seine Finger krampften sich um den Dhyarra. Er blickte die Frau an, stellte sich vor, sie würde erwachen.

Er erschrak, als es im Gesicht der Fremden zuckte.

Narrte ihn ein Spuk? Sie öffnete die Augen.

Er wusste nicht, was er sagen sollte, also wiederholte er einfach seine Frage.

»Bist du Nicole?«

»Mein Name ist Ela Murangira.« Ihre Stimme drang klar und verständlich an seine Ohren. Konnte jemand, der in den vergangenen Stunden - oder vielleicht sogar noch länger - in einer Art Totenstarre gelegen, so klingen?

»Woher stammst du?«

»Meine Heimat ist das Dorf, in dem ich meinen Mann und meine Kinder verloren habe. Ich werde niemals dorthin zurückkehren.«

»Wie bist du hierher gekommen?«

»Über die Regenbogenblumen. Man hat mich hierher gebracht. Hier werde ich gebraucht.«

»Gebraucht? Von wem?«

»Von jenen, die mich entführt haben. Ich gehöre jetzt zu ihnen.«

Der Mann versuchte zu verarbeiten, was er da hörte, aber er verstand es nicht. Wer waren die Wesen, die diese Frau verschleppt hatten? Waren sie identisch mit den Facettenäugigen? Welche Pläne verfolgten sie?

Er atmete tief durch und stellte die Frage, die ihm von Anfang an auf der Zunge gelegen hatte. »Kannst du mir erklären, weshalb ich hier bin, Ela Murangira?«

Und Ela Murangira begann zu sprechen.

***

Rasch stellte sich heraus, dass das Labor nur einer von mehreren miteinander verbundenen Räumen war.

Zamorra und Nicole folgten Wvlaat in ein Zimmer, in dem hinter einem metallenen Drahtgitter ein wannenähnliches Gebilde stand, dessen Auswüchse fatal an die Ranken des Pflanzengezüchts erinnerten, das Zamorra und Nicole bisher so übel mitgespielt hatte.

Daneben stand ein facettenäugiges Wesen, das ihrem dicklichen Begleiter nur entfernt ähnelte. Es war größer, weniger voluminös, und seine Beine waren so dünn, dass Zamorra sich fragte, wie sie überhaupt imstande waren, das Gewicht des Wesens zu tragen.

Das ist Tdal. Er leitet unser Forschungsprojekt.

Tdal zeigte keine Reaktion. Es sah aus, als hätte er die Neuankömmlinge überhaupt nicht bemerkt.

Was Sie sehen, ist die Krone der Schöpfung, Zamorra, fuhr Wvlaat fort. Unserer Schöpfung.

Zamorra trat an das Drahtgitter heran. Die Wanne wirkte auf den ersten Blick wie eine überdimensionale Nussschale, deren Gespinst aus winzig kleinen, erdfarbenen Fäden bestand. Das Material erinnerte ihn entfernt an die Kokons, die er in der Höhle auf dem Schwesterplaneten gesehen hatte. [2]

Dieser Kokon aber war in der Mitte aufgeschnitten, und es war nicht ersichtlich, was mit der zweiten Hälfte geschehen war.

Die Wanne war mit einer schmierigen Flüssigkeit gefüllt, die träge hin und her schwappte. Erst jetzt sah Zamorra, dass sich darin etwas bewegte.

Arme. Beine. Ein Lebewesen!

Sehen Sie genau hin. Die Menschen auf der Erde reklamieren für sich, die Schöpfungsgeschichte neu schreiben zu wollen, indem sie die Struktur der DNS entschlüsseln. Wir sind schon einen Schritt weiter.

Die Proportionen waren entfernt menschenähnlich, trotzdem schloss Zamorra aus, dass es sich um einen Menschen handelte. Vielmehr ähnelte das Geschöpf, das im Innern des Kokons heranwuchs, den Facettenäugigen.

»Es ist von Ihrer eigenen Art«, stellte Nicole fest.

So ist es. Aber es unterscheidet sich von den Wesen, die Sie als Unsichtbare bezeichnen - ebenso wie ich mich von ihnen unterscheide.

»Sie haben Recht. Die Unsichtbaren, die wir bisher kennen gelernt haben, waren ziemlich unangenehme Zeitgenossen. Sie scheinen etwas umgänglicher zu sein - soweit ich das bis jetzt beurteilen kann«, stimmte Zamorra zu. Ihm war immer noch nicht klar, was Wvlaat mit seiner Rettungsaktion eigentlich bezweckte. War es reines Mitgefühl, das ihn bewogen hatte, Zamorra und Nicole aus ihrer aussichtslosen Lage zu befreien? Das konnte er sich beim besten Willen nicht vorstellen.

Die Unsichtbaren sind gewissermaßen meine Brüder, bekannte Wvlaat, doch trennt uns in anderer Hinsicht mehr, als die Evolution zu überbrücken in der Lage wäre. Wäre ich ein Mensch, würde ich sagen, wir sind vom selben Blute…

»Die Unsichtbaren sind pflanzliche Geschöpfe…«, wandte Nicole ein.

Wvlaat bewegte kaum merklich den Kopf, was wohl die Imitation eines Nickens sein sollte. Verzeihen Sie den unangemessenen Vergleich. Ich habe versucht, ein Bild zu wählen, das Ihrem Verständnis von Verwandtschaft möglichst nahe kommt.

Zamorra war noch immer gefangen von dem Bild des werdenden Lebewesens, das in der Nährflüssigkeit schwamm. Wurde er hier Zeuge der Geburt eines Unsichtbaren?

Haben Sie sich nie gefragt, wie die Unsichtbaren mit dem riesigen Pflanzengezücht, das offenbar ihre Befehle aus führt, in Verbindung stehen?, fuhr Wvlaat fort.

Natürlich hatten sie sich Gedanken gemacht. Aber die Lösung war selbst für einen Dämonenjäger zu phantastisch, um nicht zumindest noch nach weiteren Möglichkeiten zu suchen.

»Es könnte eine Form der Artengemeinschaft sein«, vermutete Zamorra. »So wie Mensch und Schimpanse sich auf der Erde auseinander entwickelt haben, könnte es hier den Unsichtbaren und dem Pflanzengezücht ergangen sein. Mit dem Unterschied, dass beide über Intelligenz und die Möglichkeit der Reflexion verfügen.«

»Und was ist mit der Verformung der Wächter?«, wandte Nicole ein. »Und den abgeschnittenen Ranken, die sich in braunen Matsch verwandelt haben…?«

... genauso wie die getöteten Unsichtbaren?, vollendete Wvlaat. Ihre Begleiterin hat Recht. Die Unsichtbaren und das Pflanzengezücht sind identisch.

Es handelt sich um ein einziges Lebenskollektiv, das sich ständig vergrößert und nach neuem Lebensraum sucht. Selbst die Regenbogenblumen gehören dazu.

»Aber das ist unmöglich«, sagte Zamorra. »Die Unsichtbaren sind Geschöpfe, die über einen eigenen Willen verfügen. Sie bewegen sich unabhängig vom Kollektiv. Es sind getrennte Organismen.«

Organismen, die sich abspalten und später wieder mit dem Kollektiv vereinigen können. Wie die Regenbogenblumen. Vom Kollektiv abgetrennt sind sie nichts als Pflanzen, aber sie besitzen besondere magische Fähigkeiten, die das Kollektiv im Laufe seines Lebens entwickelt hat und die es nur in Form der Regenbogenblumen anwenden kann. Das Kollektiv als Ganzes kann sich nicht an einen anderen Ort versetzen, genauso wenig wie die Unsichtbaren es vermögen. Unsichtbare und Regenbogenblumen sind - wie soll ich es Ihnen am besten beschreiben? - zwei Aggregatzustände derselben Substanz, die nur im Verbund mit dem Kollektiv ihre Vereinigung erfahren können.

Zamorra fragte sich unwillkürlich, woher Wvlaat sein Wissen über die Begriffsbildung der irdischen Wissenschaftler bezog. Er spann den Faden weiter, den Wvlaat entwickelt hatte. »Das heißt, die Unsichtbaren, die auf der Erde auftauchten, handelten im Auftrag des Kollektivs?«

Das Pflanzengezücht hat sich das Doppelgestirn dieses Systems untertan gemacht. Die Ressourcen sind verbraucht. Ohne eine Ausdehnung des Lebensraums ist es zum Tode verurteilt. Die Unsichtbaren sollen herausfinden, ob die Erde einen geeigneten Platz für eine Ausdehnung darstellt.

»Was würde in einem solchen Fall mit den Lebewesen auf der Erde geschehen?«, fragte Nicole, obwohl sie die Antwort bereits ahnte.

Wvlaat blickte sie starr aus seinen Facettenaugen an. Sein Schweigen bestätigte ihre Vermutung.

»Und welche Rolle spielen Sie in dieser Sache, Wvlaat?«

Wir teilen die Ansichten des Kollektivs nicht. Das ist ein bekannter Prozess, der alle Einzelwesen betrifft, die zu lange vom Kollektiv getrennt leben. Sie entwickeln ein eigenes Bewusstsein. Namen. Individualität. Das Kollektiv versucht diesem Prozess entgegenzuwirken, indem es die Unsichtbaren nicht zu lange auf der Erde operieren lässt. Manchmal gelingt es, manchmal aber auch nicht.

»Das Ergebnis sind Geschöpfe wie Sie, Wvlaat«, erkannte Zamorra. »Geschöpfe, die innerlich mit dem Kollektiv gebrochen haben.«

Wir halten die stetige Ausdehnung für einen Fehler. Sie ist ethisch bedenklich, und sie wirft den Zwang zu Eroberung immer neuen Lebensraums auf. Dieser Prozess wird eines Tages zum Tod des Kollektivs führen. Das Geschöpf in diesem Kokon ist das Ergebnis unseres Versuchs, uns selbstständig und ohne Einwirkung des Kollektivs fortzupflafizen. Wir wollen nicht länger von einem Moloch abhängig sein. Leider sind alle bisherigen Experimente gescheitert. Wvlaat machte eine kurze Pause, dann fuhr er fort: Ich war selbst im Auftrag des Kollektivs auf der Erde. Das ist lange her. Ich war einer der Ersten und wurde nicht rechtzeitig zurückbeordert. Das war mein Glück. So konnte ich meinen eigenen Willen entwickeln.

»Aber warum sind Sie dann sichtbar?«, wollte Nicole wissen.

Die Unsichtbarkeit ist Folge eines magischen Tarnschirms, der uns den Aufenthalt auf Ihrem Planeten möglich macht. Das Spektrum Ihrer Sonne

- und vieler anderer Sterne - ist nicht für unsere Organismen geschaffen. Ihr Licht würde uns binnen Stunden zerstören. Das Kollektiv hat Versuche angestellt, dieses Problem zu beheben. Menschen wurden entführt und untersucht. Sie erfahren genau dieselbe Behandlung wie die Ewigen, die in die Gewalt des Kollektivs geraten.

Zamorra dachte an die gefangenen Ewigen, die sie auf dem Schwesterplaneten gefunden hatten. »Was geschieht mit ihnen, nachdem die Untersuchungen abgeschlossen sind? Werdet sie getötet?«

Nein, das wäre eine Verschwendung kostbarer Ressourcen. Sie werden an das Kollektiv angeschlossen und als Wissensspeicher benutzt. Sie verlieren ihre Identität.

Zamorra ließ ein bitteres Seufzen hören. »Die lebensfeindliche Sonnenstrahlung ist also der einzige Grund, weshalb die Eroberung der Erde noch nicht stattgefunden hat…«

Das Kollektiv arbeitet intensiv an einer Lösung. Die vermehrte Präsenz von Unsichtbaren auf der Erde deutet darauf hin, dass eine Invasion unmittelbar bevorsteht. Deshalb dürfen wir keine Zeit verlieren.

»Wie meinen Sie das? Wollen Sie uns helfen?«

Wvlaat starrte sie unbewegt an. Sie müssen das Kollektiv aufhalten. Nur deshalb haben wir Sie beide gerettet.

***

Im Laufe seines Dämonenjägerlebens waren schon viele Wünsche und Bitten an den Meister des Übersinnlichen herangetragen worden, aber zwei Planeten eines fremden Sonnensystems von einem scheinbar allmächtigen Pflanzengezücht zu befreien, war wirklich mal etwas Neues. Dumm nur, dass weder Nicole noch er eine Ahnung hatten, wie sie das anstellen sollten.

Geschweige denn, dass sie wussten, ob sie dem Facettenäugigen Wvlaat wirklich trauen konnten.

Zamorra spürte eine Bewegung in seinem Rücken. Es war Nicole, die ihn wie beiläufig berührt hatte. Als er ihr ins Gesicht blickte, teilte sie ihm auf telepathischem Wege mit:

Woher sollen wir wissen, dass dieser Kerl nicht einfach ein simpler Betrüger ist? Vielleicht tragen er und seine Kumpane nur einen Machtkampf um die-Vorherrschaft auf dem Planeten aus.

Derselbe Gedanke war ihm auch schon gekommen. Allerdings blieb da immer noch die Tatsache, dass sie beide Wvlaat ihr Leben verdankten. Oder - der Gedanke verursachte ihm eine Gänsehaut - war der Angriff vielleicht nur fingiert gewesen, damit Wvlaat sich als Freund und Retter präsentieren konnte? Der Facettenäugige hatte seine Aussagen über die Unsichtbaren und ihre Verbundenheit mit dem Pflanzengezücht so gewählt, dass Zamorra eigentlich keine andere Wahl blieb, als sich auf Wvlaats Seite zu stellen. Dabei ließ sich der Wahrheitsgehalt der Behauptungen gar nicht überprüfen.

»Nicht dass wir Ihre Worte in Zweifel ziehen möchten, Wvlaat«, sagte er langsam, »aber wer garantiert uns, dass wir uns dabei nicht für die falsche Seite einsetzen?«

Ich hatte gehofft, Ihnen mit meinen Ausführungen deutlich gemacht zu haben, dass die Eindämmung des Pflanzengezüchts auch für die Zukunft der Erdbewohner von entscheidender Bedeutung ist.

»Trotzdem - das klingt alles noch nicht überzeugend.«

Es gibt einen Ort, an dem sie meine Behauptungen bestätigt finden werden.

»Das Herz…«

Richtig. Ich kann Sie hinführen. Aber dann müssen Sie mir versprechen, uns zu helfen.

»Aber wie könnten wir das? Wie sollen wir das Kollektiv vernichten?«

Wvlaat verzog den Mund, und Zamorras Vermutung, dass es sich dabei um die schlechte Imitation eines Grinsens handelte, wurde sogleich bestätigt. Sie haben einen Freund, der sich ebenfalls auf diesem Planeten befindet. Sein Name ist Ted Ewigk. Mit seinem Machtkristall können Sie das Kollektiv in seine Schranken weisen.

Die Katze war aus dem Sack. Wvlaat wusste von Teds Verschwinden. Und er stellte sie vor die Wahl, den Freund zu retten oder… selbst zu sterben…?

»Nicht so schnell, Wvlaat«, sagte Nicole. »Wir verurteilen das Handeln des Kollektivs ebenso wie Sie. Wie könnten wir da zu denselben vernichtenden Mitteln greifen?«

Das sind die Argumente eines Dummkopfs, entgegnete der Facettenäugige.

»In Ihren Augen vielleicht. Wir Menschen nennen so was ethische Grundsätze.«

Im Vordergrund steht immer das Überleben. Wenn das Gezücht sich Ihren Planeten einverleibt hat, sind all ihre Grundsätze verloren.

Da hatte er nicht ganz unrecht. Aber so leicht wollte sich Zamorra nicht geschlagen geben. »Selbst wenn wir Ihnen zustimmen könnten, gibt es da noch immer ein Problem. Wir wissen nicht, wo sich Ted Ewigk aufhält. Wir sind selbst auf der Suche nach ihm.«

Wvlaat gab genau die Antwort, auf die er insgeheim gewartet hatte.

Dann werde ich Ihnen den Ort zeigen, an dem Sie ihn finden können.

***

Sie hatten das Gebäude verlassen und folgten Wvlaat durch die fremdartige Stadt. Der Facettenäugige Tdal begleitete sie. Nicole war seine Anwesenheit unheimlich, da er noch immer kein einziges Wort gesagt hatte. Aber Wvlaat schien ihm zu vertrauen. Was blieb ihnen da übrig, als es ihm gleichzutun?

Je länger sie unterwegs waren, desto skurriler wurden die Bauwerke um sie herum. Längst waren die Straßen von »Paris« verschwunden, waren die Häuser und Wege irdischer Bauart in ein vollkommen fremdartig anmutendes Gewirr aus stählernen Fassaden von steil aufragenden Quadern und Polyedern übergegangen, die durch mehrfach gekrümmte Rohre miteinander verbunden waren. Wie die gesamte Umgebung waren auch sie überwuchert von Pflanzengestrüpp, was angesichts der futuristisch anmutenden Formen wie ein spöttischer Anachronismus wirkte.

»Ich kenne diese Art Bauwerke«, murmelte Nicole, die so tief in die Betrachtung versunken war, dass sie fast mit einem entgegenkommenden Facettenäugigen kollidiert wäre. »Das ist…« Sie kam nicht auf das Wort.

»Dynastiebauweise«, vollendete Zamorra.

Natürlich.

Zwar hatten sie bisher außer dem Kristallpalast des ERHABENEN auf der Zentralwelt noch keine von der DYNASTIE DER EWIGEN errichteten Gebäude zu Gesicht bekommen, und Zamorra zweifelte insgeheim sogar daran, dass es so etwas überhaupt gab. Aber diese Monumente erinnerten stark an die Raumschiffe der Ewigen; sowohl Formen als auch Materialien schienen von ihrer Technik inspiriert zu sein.

Das Kollektiv nutzt jede Möglichkeit, um von anderen intelligenten Wesen zu lernen. Es untersucht sie, es imitiert sie, und es bildet sogar ihre Architektur und Lebensweise nach.

Zamorra musste eingestehen, dass er sich vor diesem Kollektiv zu fürchten begann. So viel Wissen, so viele Informationen, gespeichert im Gedächtnis eines einzigen Wesens. Wenn es ihm gelang, die Gehirne seiner Opfer optimal auszunutzen, stand ihm möglicherweise mehr Speicherplatz zur Verfügung als auf allen elektronischen Speichermedien der Erde zusammengenommen. Welche Macht musste das Kollektiv dank all dieser Informationen besitzen…?

»Wo ist das Herz?«, fragte Nicole.

Wir werden bald dort sein.

Das Herz… Zamorra erinnerte sich noch gut an die Worte des gefangenen Ewigen auf dem Schwesterplaneten. Auch er hatte gesagt, dass sie dort Ted Ewigk finden könnten.

»Wie kommt es, dass das Kollektiv nichts gegen uns unternimmt?«

Es weiß nicht, wo Sie sich befinden. Seine Augen und Ohren sind die Unsichtbaren, wie Sie sie nennen. Umgekehrt können Einzelwesen nach ihrer Abtrennung nicht auf das System zurückgreifen. Ein Unsichtbarer, dem sie begegnen, kann nicht wissen…

»… dass uns das Kollektiv bei unserer Ankunft als Feinde eingestuft hat.«

Richtig.

»Woher wissen Sie, dass Ted Ewigk sich in diesem Herz befindet?«

Wir verfügen über Möglichkeiten, das Kollektiv anzuzapfen. Auf diese Weise beschaffen wir uns Informationen.

Zamorra erkannte, dass er in Wvlaat offenbar eine Art Guerillakämpfer vor sich hatte. In einer offenen Auseinandersetzung gegen das Kollektiv hätte er keine Chance gehabt. Auf der Erde gab es Länder, die ein solches Vorgehen als Terrorismus brandmarkten…

Zamorra merkte, dass es ihm nach wie vor schwer fiel, Wvlaats Motive zu beurteilen. Er wusste einfach zu wenig über diese Welt. War es richtig, dass sie sich mit dem Facettenäugigen einließen? Kämpften sie womöglich auf der falschen Seite? Waren die Motive beider Seiten überhaupt einen Kampf wert…?

Wir sind am Ziel, sagte Wvlaat.

Sie hatten die Stadtgrenze erreicht. Vor ihnen erhob sich ein Felsmassiv, dessen Wände mehrere Dutzend Meter in den Himmel ragten und von unzähligen Ranken überwuchert waren.

»Am Ziel? Ich sehe nichts weiter als eine massive Felswand.«

Dahinter befindet sich das Herz des Kollektivs, darinnen Sklaven, die das Kollektiv seit einer Ewigkeit auf diesem Planeten gefangen hält. Als der Platz nicht mehr ausreichte, wurden der Rest des Planeten und schließlich das Schwestergestirn nutzbar gemacht. Zerstöre das Herz und du zerstörst das Kollektiv.

Sie folgten Wvlaat, der an der Felswand entlang ging, bis zu einem würfelförmigen Gebäude. Die schwarze Fassade wirkte nicht gerade einladend. Als sie die Tür erreichten, löste die sich vor ihren Augen auf.

Zamorra fühlte sich abermals an die Organhäuser der Silbermonddruiden erinnert. Gab es womöglich eine entfernte Verwandtschaft zwischen den Druiden und dem Kollektiv? Aber dieser Gedanke war wohl zu weit hergeholt.

Das Innere des Gebäudes war - wie sollte es anders sein - von Pflanzensträngen durchzogen, die aus den Wänden wuchsen und anderswo wieder in ihnen verschwanden. Die Gegenwart der Besucher schien sie nicht zu beeindrucken.

Wvlaat und Tdal gingen auf eine Doppelflügeltür zu. Zamorra und Nicole folgten ihnen und betraten eine kuppelförmige Halle, bei deren Anblick es ihnen - vor Erstaunen wie vor Grauen - die Sprache verschlug.

Hatten sie in der Höhle auf dem Schwesterplaneten noch sieben Ewige gezählt, die sich in der Gewalt des Kollektivs befanden, so waren es hier Hunderte, ja vielleicht Tausende Gefangene, die allesamt menschliche Körperformen besaßen. Zum Großteil schien es sich um Angehörige der DYNASTIE DER EWIGEN zu handeln. Vielleicht, weil die Feindschaft zwischen dem Kollektiv und der Dynastie weitaus älter war als die Eroberungsgelüste der Unsichtbaren auf dem Planeten Erde?

»Das ist…«, flüsterte Nicole ergriffen, »… das ist einfach…«

»… schrecklich.« Zamorras Blick schweifte über Dutzende Gesichter, Dutzende Köpfe, denen die Schädeldecken fehlten. Endlich glaubte er zu ahnen, was die Unsichtbaren mit der Pflanzung von immer neuen Blumenkolonien auf der Erde bezweckt hatten. Sie wollten die Menschen erforschen -und wie konnten sie das besser als durch eine Entführung. Indem sie Menschen an einsamen Orten wie dem australischen Outback oder dem neuseeländischen Milford Sound verschwinden ließen - Orten, an denen kaum jemand nach ihnen suchte.

Ich weiß, was Sie jetzt denken, Zamorra. Zum ersten Mal glaubte Zamorra in Wvlaats Facettenaugen so etwas wie Trauer zu erblicken. Wir hätten gern verhindert, was hier geschehen ist. Aber jetzt können wir es nicht mehr rückgängig machen. Diese Menschen sind Teil des Kollektivs geworden und für immer verloren.

Dann blieb ihnen nur eins. Aus Rücksicht und Respekt vor dem Leben der Opfer musste diese Kuppelhalle zerstört werden. Wvlaat hatte Recht. Das gesamte Kollektiv musste vernichtet werden. Nicht auszudenken, wenn dieses unfassbare Geschöpf selbst eines Tages Zugang zur Erde finden und die Menschen zu Sklaven machen würde.

»Wir sind einverstanden, Wvlaat«, sagte Zamorra leise. »Sagen Sie uns, wie wir Ihnen helfen können.«

»Das sind wir nicht«, entgegnete eine Stimme hinter ihnen.

Im selben Moment trat zwischen den Kokons ein Mann hervor, der ihnen grimmig entgegen blickte. In seiner Hand schimmerte ein Dhyarra.

»Ted…«, entfuhr es Zamorra.

***

Als die Fremden die Kuppelhalle betraten, war es, als würde in seinem Kopf ein Schalter umgelegt. Die Erinnerung brach sich Bahn.

Sein Name war Ted Ewigk!

Der Traum, den er zu Beginn seiner Gefangenschaft geträumt hatte, war die Wirklichkeit gewesen, nicht umgekehrt!

Er kannte die beiden Menschen, die sich Zamorra und Nicole nannten. Sie hatten ihm von diesem fremden Planeten erzählt und ihn dazu gebracht, den lebensgefährlichen Trip in der Hornisse auf sich zu nehmen. Sie waren Schuld, dass er in die Gewalt des Insektenäugigen geraten war.

Er spürte, wie ihn die Wut überkam. Zamorra hatte ihn hintergangen, betrogen, ausgenutzt. Er hatte geglaubt, dass sie Freunde gewesen waren, aber jetzt erkannte er die Wahrheit.

Wenn er Zamorra tötete, würden die Insektenäugigen zufrieden sein und ihn gehen lassen.

Er wartete, bis die vier Gestalten nahe genug herangekommen waren.

Die beiden anderen Geschöpfe waren keine Menschen. Sie ähnelten dem Insektenäugigen, der ihn in seinem Gefängnis aufgesucht hatte, und gehörten ganz offensichtlich zur selben Rasse.

Wieso paktierten sie dann mit Zamorra und Nicole?

Verräter, schoss es Ted Ewigk durch den Kopf.

Auch diese Kreaturen mussten vernichtet werden.

Er versteckte sich hinter einem der Kokons und wartete, bis die vier an ihm vorübergegangen waren. Er verstand, was sie sprachen, aber der Sinn ihrer Worte blieb ihm ein Rätsel. Aber das war auch nicht wichtig. Wichtig war nur, dass er sein Ziel erreichte.

Gerade als Zamorra den anderen Verrätern sein Einverständnis versicherte, trat Ted hinter dem Kokon hervor. Seine Hand krampfte sich um den Machtkristall.

Das ist dein Ende, Zamorra, dachte er.

***

»Verdammt, Ted, wie kommst du hierher?«

»Das möchtet ihr wohl gern wissen, wie? Dabei hattet ihr gedacht, ihr hättet mich auf dem Zwillingsplaneten in die Falle gelockt. Aber ich war klüger.«

»Wovon redest du, zum Teufel?«

»Teufel ist gut. Von der Höhle. Spiel nicht den Unschuldigen, Zamorra. Du weißt genau, was ich meine.«

Allerdings wusste Zamorra das. Schließlich hatten sie die Höhle ebenfalls entdeckt, aber nur noch Teds Minisender in dem verfaulenden Pflanzengestrüpp gefunden.

»Ich habe euch für Freunde gehalten. Aber ihr habt mich auf diesen Planeten gelockt, um mich zu töten. Dafür werdet ihr jetzt die gerechte Strafe erhalten.«

»Sag mal, du bist wohl vom wilden Affen gebissen«, platzte es aus Nicole heraus. »Wer ist denn aus dem Arsenal abgehauen, ohne sich zu verabschieden? Uns den deprimierten, einsamen Mann Vorspielen und sich dann einfach so aus dem Staub machen - das ist ja wohl nicht die feine Art.«

»Spar dir deine Reden, Duval.« Ted blickte sie kalt an. »Ich habe hier auf euch gewartet. Bis eben wusste ich nicht, was mich erwarten würde, aber jetzt steht mir alles klar vor Augen. Ihr wolltet mich töten, und dafür bekommt ihr jetzt die Rechnung präsentiert.«

Nicole stemmte die Hände in die Hüften. »Die Rechnung ist storniert, mein Lieber, und du brauchst wohl mal eine kalte Dusche, damit du wieder zu Verstand kommst…«

Sie hätte wohl noch weiter geschimpft, aber Zamorra fasste sie sanft am Arm. »Lass mal, Nici. Ich glaube, hier liegt ein Missverständnis vor.«

»Missverständnis?«, rief sie. »O ja, ein gewaltiges Missverständnis. Wir sind Lichtjahre von zu Hause weg, unsere Hornissen sind zerstört oder verschwunden, und wir sind ein paar Mal fast von diesen fleischfressenden Pflanzensträngen verschlungen worden - alles nur, weil wir diesem geistig verwirrten Reporter das Leben retten wollten. Und was ist der Dank?«

Zamorra konnte Nicole verstehen, aber in seinen Augen war diese bizarre Situation alles andere als ein »Irrtum«. Ted kannte sie seit Jahren, und die Beschuldigungen, die er von sich gab, waren absurd. Das hätte er selbst nur zu gut wissen müssen.

Wenn Ted aber nicht von seinen Vorwürfen abwich - und der grimmige Blick, mit dem er Zamorra und Nicole bedachte, ließ keinen anderen Schluss zu -, dann musste während der letzten Stunden etwas vorgefallen sein, was sein gesamtes Weltbild über den Haufen geworfen hatte. Was aber könnte ein solches Erdbeben bei Ted ausgelöst haben? Und warum fielen ihm die Widersprüche in seinen eigenen Aussagen nicht auf?

Wieso hätten Zamorra und Nicole ihm gegenüber jahrelang Freundschaft heucheln sollen, um ihn jetzt in eine »Falle« zu locken? Außerdem hatte er sich schließlich aus eigenem Antrieb auf die Reise zum Unsichtbaren-Planeten gemacht.

Nein, etwas stimmte hier ganz und gar nicht.

Und Zamorra erkannte im nächsten Augenblick auch, was es war.

In der Hand Ted Ewigks schimmerte der Machtkristall.

Der aktivierte Machtkristall.

Die Unsichtbaren haben ihn manipuliert. Sie haben ihn in ihrer Gewalt, dachte er und ging instinktiv auf Abwehr.

Aber was sollte er tun? Das Amulett aktivieren? Das reagierte nur auf schwarzmagische Aktivitäten.

Weglaufen? Genauso gut hätte er sich zur Abwehr einer Kanonenkugel die Hände vor das Gesicht halten können. Gegen die Energie eines aktivierten Machtkristalls war kein Kraut gewachsen. Wenn Ted sie wirklich einsetzte, waren sie verloren.

Zamorra blieb nur eine einzige Chance: schneller zu sein als Ted. Ihn vom Machtkristall zu trennen. Sobald der körperliche Kontakt abbrach, konnte der Kristall nicht mehr verwendet werden.

Ansatzlos hechtete der Parapsychologe auf den Freund zu.

Es war der Moment, der sich scheinbar zu einer Ewigkeit dehnte. Zamorra sah, wie sich die Entfernung zu Ted verkürzte. Drei Meter. Zwei. Dann noch einen.

Aber gleichzeitig sah er, dass er es nicht schaffen konnte.

Ted hatte mit dem Angriff gerechnet.

Der Kristall in seiner Hand funkelte, und es mochte nur noch Sekundenbruchteile dauern, bis er seine vernichtende Kraft entfaltete.

Eiskalt befahl Ted Ewigk dem Kristall, Zamorra und Nicole zu vernichten.

***

Zur gleichen Zeit geschah nicht weit entfernt etwas Seltsames.

Ein Mann, groß, blond, in seiner Statur einem Wikinger ähnelnd, öffnete die Augen. Um ihn herum war Dunkelheit. Schwärze.

Er fragte sich, wo er war. Und ob er die vergangenen Stunden nur geträumt hatte.

Ich bin Ted Ewigk, dachte er. Und ich habe geträumt, Zamorra und Nicole zu töten.

Verwirrt richtete er sich auf.

Er lag in einem Bett.

Aber dies war nicht die Villa Etemale in Rom. Dies war nicht sein Bett, das ihm so vertraut und seit dem Fortgang Carlottas doch gleichzeitig so leer erschienen war.

Dies war nicht sein Zimmer.

Es ist wahr, dachte er erschüttert. Ich erinnere mich wieder. Ich habe die Reise zum Unsichtbaren-Planeten unternommen.

Die Landung in der kargen Wüstenumgebung, die Höhle, in der er die sieben gefangenen Ewigen gefunden hatte - alles stand ihm jetzt wieder klar vor Augen. Er wusste, wer er war und warum er hier war!

Die Unsichtbaren hatten ihn beeinflusst. Um den Ewigen zu befragen, hatte er den Dhyarra aktiviert - wohl wissend, was für ein Risiko er damit einging. Aber das war die einzige Möglichkeit gewesen, etwas über die Herkunft der sieben Gefangenen zu erfahren und damit etwas über die Vergangenheit des Planeten, auf dem er gelandet war.

Die Unsichtbaren hatten ihm keine Chance gelassen.

Sie manipulierten den Dhyarra auf eine Weise, auf die selbst Ted den Sternenstein nicht zu beherrschen gewusst hätte. Sie verschleppten Ted aus der Höhle - aber wohin? Wo befand er sich jetzt? - und blockierten seine Erinnerung.

Er entsann sich, einem der Unsichtbaren gegenübergesessen zu haben. Dieser hatte ihm gesagt, dass man auf der Suche nach zwei Menschen war, die ebenfalls den Planeten betreten hatten.

Nicole und Zamorra!

Waren sie ihm gefolgt? Es musste so sein.

Er hatte das Risiko in Kauf nehmen müssen, als er mit der Hornisse verschwand. Natürlich würden seine Freunde ahnen, wohin er sich abgesetzt hatte. Und natürlich würden sie alles unternehmen, um ihn zurückzuholen, weil sein Plan einfach zu risikoreich war. Er wusste es, und trotzdem folgte er seinem Gespür, das sofort angeschlagen hatte, als Zamorra von dem Unsichtbaren-Planeten erzählte.

Und jetzt war er hier.

Aber wo war »hier«?

Und was war in den vergangenen Stunden, seitdem er aus der Höhle entführt worden war, geschehen? Befand er sich immer noch auf dem Unsichtbaren-Planeten? Wenn es so war, dann musste es sich um einen gänzlich anderen Abschnitt handeln. Die Wüstenlandschaft war verschwunden. Stattdessen fand er sich in einem Zimmer wieder, dessen Einrichtung ihm auf merkwürdige Weise nachgemacht erschien.

Erinnere dich, alter Knabe. Was ist passiert?

Aber da war nur ein großes schwarzes Loch. Das Einzige, was ihm noch präsent war, war der Träum. Der Traum, in dem er seinem Gefängnis entkommen war, indem er den Machtkristall aktivierte. Der Traum, in dem er Zamorra und Nicole auflauerte, um sie zu töten… weil er, manipuliert durch die Unsichtbaren, nicht mehr wusste, was er tat!

Der Traum, der zur Wirklichkeit geworden war, als er seinen Befehl an den Dhyarra weitergegeben hatte…

***

Zamorra spürte den nackten, kalten Felsboden unter sich.

Er hielt die Augen geschlossen. Nicht weil er bewusstlos gewesen wäre, sondern weil er sich fürchtete. Der Energie eines Machtkristalls hatte er nichts entgegenzusetzen. Wenn es Ted gefiel, konnte er die Kuppelhalle, ja sogar den gesamten Planeten in einem Feuersturm verbrennen.

Aber das Feuer kam nicht.

Stattdessen blieb die Kälte.

Sekunden später, als Zamorra klar wurde, dass etwas geschehen sein musste - etwas, das Ted im letzten Augenblick gehindert hatte, seinen Plan umzusetzen -, öffnete er die Augen.

Über sich sah er die Ranken des Pflanzengezüchts an der Decke. Um ihn herum standen die Kokons, in denen die organischen Speichereinheiten des Kollektivs gefangen waren.

Und neben ihm Nicole.

»Was ist passiert?« Er blickte sich um. Hinter Nicole erkannte er die Umrisse von Wvlaat und Tdal. »Wo ist Ted?«

»Ich weiß es nicht«, antwortete sie. Zamorra sah, dass auch sie blass um die Nase war. Er hatte das Gefühl, sich in einem verdammten Albtraum zu befinden. Auch wenn er diesmal von der Unvorhersehbarkeit der Dinge profitiert hatte - was war das nur für ein Planet, auf dem nichts geschah, was zwangsläufig hätte passieren müssen?

Er fasste Wvlaat ins Auge. »Sind Sie für all das verantwortlich? Haben Sie Ted… umgebracht?«

Ich kann Ihre Verwirrung verstehen, Zamorra. Aber es ist nicht so, wie Sie denken. Ihr Freund Ted Ewigk war nie hier - obwohl sogar er selbst es geglaubt hat. Es ist niemals leicht, die Absichten des Kollektivs zu durchschauen. Diesmal hat es auch uns getäuscht. Dabei haben wir wirklich damit gerechnet, Ted Ewigk hier vorzufinden…

»Im Moment verstehe ich nur Bahnhof«, flüsterte Nicole.

Zamorra richtete sich auf. »Was meinen Sie damit - Ted war nie hier?«

Das Kollektiv hat ihn über den Kristall manipuliert. Ted befindet sich in seiner Gewalt. Es brachte ihn dazu, über den Kristall ein präzises Abbild seiner selbst zu erzeugen. Während er sich an einem anderen Ort aufhielt, begegneten Sie hier der Kopie Ted Ewigks.

»Aber wie konnte er diese Kopie steuern. Wir haben mit ihm gesprochen…«

Nicht mit ihm. Mit dem Kollektiv! Es sieht alles, es hört alles - mit Unterstützung des Kristalls. Es ist um sie herum. Aber jetzt ist es verwirrt.

Genauso wie wir, dachte Zamorra. »Das ist doch Blödsinn. Weshalb sollte das Kollektiv uns hierher gelockt haben - ins Zentrum seiner Macht?«

Weil Sie früher oder später sowieso gekommen wären. So konnte es den Zeitpunkt selbst bestimmen. Und Sie vernichten. Das Kollektiv sieht Sie beide als Gefahr an. Wir - oder besser gesagt Tdal - haben Ihren Tod verhindert.

Zamorras Blick fiel auf das zweite Geschöpf, das er insgeheim für eine Art Faktotum Wvlaats gehalten hatte. Nie hatte er sich in die Unterhaltungen eingemischt. Außerdem schien Wvlaat ihm gegenüber weisungsbefugt zu sein.

Jetzt stand Tdal zwischen zwei Kokons und hielt die Hände gespreizt, sodass sie die Hülle der eiförmigen Gebilde berührten. Sein gesamter Körper schien erstarrt. Er regte sich nicht, als nähme er überhaupt nicht wahr, dass er soeben zum Gegenstand des Gesprächs geworden war.

»Was ist mit ihm?«, fragte Zamorra.

Er sah die Veränderungen an den Gliedern des Wesens und begriff immer noch nicht. Die Arme und Beine Tdals waren mit den Kokonwänden verwachsen…

Er hat sich mit den Kokons verbunden und in das Kollektiv eingeschaltet, erwiderte Wvlaat. Damit hat er dessen Konzentration gestört. Die Manipulation Ted Ewigks wurde aufgehoben. Euer Freund wurde befreit, bevor er euch töten konnte.

Zamorras Herz schlug schneller. Wenn er Wvlaat richtig verstand, dann hatte dieser Tdal sich auf irgendeine Weise in das »System« des Kollektivs eingeloggt. Ob er dabei nicht nur Verwirrung stiften, sondern auch an Informationen gelangen konnte?

»Kann Tdal herausfinden, wo sich Ted im Augenblick aufhält?«

Er ist in einem Gebäude, welches vom Kollektiv geformt wurde. Es ist nicht weit von hier. Dort, wo ihr diese Welt betreten habt.

»Wie kommen wir dort hinein? Wir brauchen genauere Informationen!«

Dafür ist es zu spät. Tdal konnte die Verbindung nicht länger offen halten.

Zamorra blickte auf den Facettenäugigen, dessen Arme und Beine sich immer weiter veränderten. Sie wurden braun und knorrig, bis sie in ihrer Oberflächenstruktur den Pflanzensträngen ähnelten, die sich zwischen den Kokons hindurch wanden. Tdals Leib begann sich zu verformen. Er schrumpfte, während er an Schultern und Hüften gleichzeitig wie von einer unsichtbaren Kraft in die Länge gezogen wurde.

Kein Schmerzenslaut drang aus Tdals Mund.

»Warum beendet er die Verbindung nicht?«, fragte Zamorra.

Wer sich dem Kollektiv anschließt, gibt seine Identität auf. Tdal hat seine Existenz beendet, um euch zu retten. Wvlaat wandte sich um. Gehen wir jetzt. Uns bleibt nicht sehr viel Zeit, um Ihren Freund zu finden.

***

Zamorra und Nicole erschien es wie ein unheimliches Déjà vu, erneut durch die gespenstische Fassade des alten Paris zu laufen.

Die Empfangsstation, in der sie die Hornisse zurückgelassen hatten, war näher, als sie gedacht hatten. Aber Zamorra hatte es aufgegeben, sich in dieser unheimlichen Stadt zu orientieren, die wie der Albtraum eines wahnsinnigen Architekten anmutete.

Er hätte schwören können, dass einige Häuser, an denen sie vorüber kamen, vor Stunden noch ganz anders ausgesehen hatten. An Flecken, die vorhin noch von Gestrüpp überwuchert gewesen waren, ragten jetzt steile Bauwerke in den Himmel. Andernorts waren glitzernde Paläste binnen Sekunden eingeebnet und durch dschungelartige Gewächse ersetzt worden.

Das Kollektiv tut, was es schon immer tat, sandte Wvlaat ihnen seine Gedanken. Es experimentiert. Es lernt. Mit rasender Geschwindigkeit.

Eine eisige Hand krallte sich in Zamorras Hand, als er an den Freund dachte, der sich jetzt in der Gewalt dieses unbegreiflichen Wesens befand. Häuser nachzubauen und entführte Menschen als Informationsspeicher anzuzapfen mochte eine Möglichkeit sein, etwas über die Erde und ihre Bewohner herauszufinden.

Welchen Wert aber besaßen diese Menschen für das Kollektiv im Vergleich zu dem Besitzer eines Machtkristalls, einem ehemaligen ERHABENEN der DYNASTIE DER EWIGEN, in dessen Erinnerung sich Informationen über Menschen wie über Ewige befanden, die für das Kollektiv von größter Wichtigkeit waren.

Wir werden zu spät kommen, dachte Zamorra beklommen - und wischte den Gedanken gleichzeitig beiseite. Jammern konnte er immer noch, wenn es wirklich zu spät war.

»Warum hat sich das Kollektiv in der Kuppelhalle nicht gewehrt?«, stellte Nicole eine Frage, die auch Zamorra auf der Zunge gelegen hatte. »Es hat uns schließlich schon einmal angegriffen.«

Es hat viele Arme, aber nur ein Bewusstsein. Es kann seine Aufmerksamkeit nicht nach allen Seiten zugleich ausrichten. Vielleicht weiß es noch nicht einmal, was in der Kuppelhalle schief gelaufen ist. Das ist unsere Chance.

Zamorra ahnte, dass er die Denkweise dieses komplexen Lebewesens immer noch nicht vollständig begriffen hatte. Seine Vermutung bestätigte sich, als sie das Tor zu der Halle erreichten, in der sie von den Wächtern angegriffen worden waren.

Insektengestalten tummelten sich vor ihren Augen, aber keines der Geschöpfe schien von ihnen Notiz zu nehmen.

Sie wissen nicht, dass ihr anders seid. Erst wenn sie erneut mit dem Kollektiv verschmelzen, haben sie wieder Zugriff auf alle Informationen.

Also wusste keines dieser Wesen, was in den vergangenen Stunden im anderen Teil der Stadt passiert war.

Wvlaat ging voraus. Zamorra und Nicole folgten ihm - zunächst wachsam und misstrauisch, dann immer entschlossener.

Vor einem der Wächter blieb Wvlaat stehen. Zamorra sah zu, wie er sich krächzend mit dem anderen Insektenäugigen unterhielt.

Zamorra dachte daran, dass er immer noch nicht endgültig entschieden hatte, ob sie Wvlaat trauen konnten. Tdal hatte ihnen beiden das Leben gerettet -zweimal, genau genommen. Aber konnte das nicht auch ein abgekartetes Spiel sein?

Der Wächter krächzte etwas und deutete auf Zamorra und Nicole.

An Wvlaats hektischen Gesten konnten sie erkennen, dass das Misstrauen des Wächters geweckt war.

Zamorra blickte auf die Pflanzenstränge, die von der Gestalt ausgingen und sich mit dem Gespinst und den Ranken, die über-Wände und Decke der Halle liefen, vereinigten. Er überlegte nicht lange, legte den Blaster an und schoss.

Der Strahl durchschnitt die Verbindung. Der Wächter erstarrte.

Wvlaat drehte sich um. Das war unnötig! Sie haben das Kollektiv auf uns aufmerksam gemacht!

In der Tat begann das mit dem Gezücht verbundene Ende des Strangs Wellen zu schlagen. Es züngelte auf und ab, als suche es nach dem Kontakt zu der Wächtergestalt, der so abrupt abgerissen war. Der Wächter bewegte sich auf den Strang zu, aber Zamorra trat ihm in den Weg, den Blaster schussbereit auf das Geschöpf gerichtet.

»Sie sagten doch selbst, dass uns nicht viel Zeit bleibt, Wvlaat. Ich habe keine Lust auf weitere Spielchen. Wissen Sie nun, wo sich Ted Ewigk befindet, oder nicht?«

Sie verstehen noch immer nicht! Dieses Wesen hat kein eigenes Bewusstsein, da es bis eben an das Kollektiv angeschlossen war. Es wird sich von ihrer Waffe nicht aufhalten lassen!

Wvlaat hatte Recht. Der Wächter ging immer weiter auf den pendelnden Pflanzenstrang zu.

Bleib stehen, verdammt. Zamorra fuchtelte mit dem Blaster, zögerte jedoch abzudrücken. Er konnte dieses Wesen nicht einfach vernichten. Andererseits - war es im Endeffekt denn wirklich mehr als ein lebendig gewordenes Stück Holz?

Eine rasche Bewegung im Augenwinkel ließ ihn herumfahren. Ein Handgriff von Wvlaat reichte aus, dem Wächter, der von dem Angriff überrascht wurde, das Gesicht auf den Rücken zu drehen. Der Leib sackte zusammen und gerann zu einem bräunlichen Matsch.

Es sind Pflanzen, dachte Zamorra. Dennoch sterben sie wie Menschen…

Los!, klirrte Wvlaats Stimme in seinem Kopf auf. Noch haben wir einen Vorsprung.

Zamorra drehte sich um und warf einen Blick in die Halle. Einige der Geschöpfe waren stehen geblieben. In ihren schwarzen Facettenaugen schien sich die Erkenntnis zu spiegeln, dass hier etwas ganz und gar nicht nach dem Willen des Kollektivs lief. Aber sie konnten sich nicht entschließen, Wvlaat und die beiden fremdartig aussehenden Menschen anzugreifen.

»Wohin müssen wir?«, keuchte Zamorra, während sie Wvlaat folgten.

Überlassen Sie das mir.

***

Wvlaat führte sie durch ein Labyrinth aus Gängen und Korridoren, und Zamorra hatte das Gefühl, dass es unaufhörlich bergauf ging.

Er fragte sich, wie sie ohne Wvlaat hier jemals wieder herausfinden sollten.

Der Insektoide führte sie in einen Gang und wies auf eine Tür, die am Ende des Korridors in die Wand eingelassen war.

Da ging eine Erschütterung durch den Boden. Nicole klammerte sich an Zamorra fest, um nicht den Halt zu verlieren. Der Meister des Übersinnlichen sah, wie sich die Tür zu verformen begann. Das Türblatt änderte die Färbung und zerlief, das Holz drohte sich in eine massive Wand zu verwandeln.

Das Kollektiv reagiert!, rief Wvlaat. Wahrscheinlich hat es die Informationsbruchstücke richtig zusammengesetzt und weiß jetzt, was in der Kuppel geschehen ist. Es versucht Ihren Freund von uns abzuschotten.

»Ted ist hinter dieser Tür?«

Diese Tür… ist nur ein Teil des Kollektivs.

Zamorra überlegte nicht lange und zielte auf die Tür.

Da ging erneut eine Erschütterung durch das Gebäude. Der Boden wurde weich wie Butter und Zamorra sackte bis zu den Knöcheln ein. Er verriss den Schuss, und der nadelfeine Blasterstrahl bohrte sich in die Decke, wo sich knisternd verbranntes Pflanzengewebe löste.

Eine kräftige, knochige Hand packte seinen Arm und verhinderte, dass er weiter einsank. Wenn Wvlaat den Zug verstärkte, würde er ihm wahrscheinlich die Schulter auskugeln.

Nicole zog mit dem Blaster einen Kreis um Zamorras Füße. Der Boden wurde braun und matschig, und Zamorra gelang es, sich aus der moorähnlichen Flüssigkeit zu befreien.

Das Kollektiv versuchte es mit weiteren Angriffen, aber diesmal waren Nicole und Zamorra vorbereitet. Pflanzenstränge schnellten wie aus dem Nichts aus der Decke und dem Boden hervor und versuchten die Eindringlinge einzuhüllen. Aber die Blaster wehrten jeden Angriff ab.

Endlich »begriff« das Gezücht, dass es auf diese Weise nicht zum Erfolg kommen konnte. Da schien sich auf einmal die Wand, in der sich noch eben die Tür befunden hatte, aufzulösen und zu verkleinern. Der Gang schrumpfte auf beiden Seiten zusammen!

»Es will uns zerquetschen!«, rief Nicole.

Zamorra arbeitete sich weiter voran. Er hatte das Gefühl, auf einem Wasserbett zu balancieren. Jeder Schritt fiel ihm schwer, immer wieder musste er weitere Angriffe mit dem Blaster abwehren.

Das Amulett an seiner Brust regte sich nicht. Es war »taub« gegen diese Form von Angriffen. Damit war jedenfalls der endgültige Beweis geführt, dass das Pflanzengestrüpp nicht schwarzmagischen Ursprungs war.

Zamorra richtete den Blaster auf die Wand, in der sich eben noch die Tür befunden hatte. Er konnte nur von ganzem Herzen hoffen, dass Wvlaat Recht behielt.

Und dass er uns nicht hinters Licht führen will.

Hoffentlich befand sich Ted tatsächlich hinter dieser Wand.

Ein Quadratmeter großer Brocken löste sich aus der Wand und schmolz zu brackiger Flüssigkeit zusammen, die zäh über die Wand lief. Ein Loch, gerade groß genug, dass ein Mensch hindurchsteigen konnte.

»Ted?«

Hinter der Wand war es dunkel. Keine Antwort war zu hören.

Zamorra hätte durch die Öffnung hindurchsteigen können, aber er traute dem Kollektiv nicht. Mit dem Blaster schnitt er weiter durch das holzähnliche Material, bis fast die gesamte Wand zu Matsch zerschmolzen war.

Sie sollten sich beeilen, drängte Wvlaat.

Was glaubt er, was ich hier tue?, dachte Zamorra verärgert.

Der Raum, in den er gelangte, war mit einem einzigen Fenster ausgestattet, durch das schwaches Tageslicht hereinfiel. Auf einem Bett, das seltsam verbogen wirkte, lag ein Mensch - unter züngelnden Ranken begraben.

»Zamorra…«

Ted Ewigk!

Zamorra bemerkte eine Bewegung hinter sich. Nicole, die ebenfalls durch den Durchgang geschlüpft war. »Schneide die Ranken durch! Ich versuche ihn zu befreien.«

Ted regte sich schwach. Die Ranken hatten ihn fast bis zur Bewegungslosigkeit eingeschnürt. Äußerlich schien der Reporter unverletzt. Auf dem Boden vor dem Bett lag der Dhyarra-Kristall, an den sich auch das Pflanzengestrüpp nicht heranzutrauen schien. Offenbar konnten die Unsichtbaren die Kristalle nur über Dritte manipulieren.

Zamorra löste die zerschnittenen Ranken von Teds Körper, wobei sie sich weiterer Angriffe des Pflanzengezüchts erwehren mussten. Als die Stränge abgelöst waren, sog der Reporter gierig die Luft in die Lungen.

»Gott sei Dank… dieses Mistding wollte mich zerquetschen…«

»Keine Zeit für Dankesreden. Wir müssen hier raus…«

Ted stellte keine Fragen. Sein Blick fiel auf den Dhyarra, doch als er danach greifen wollte, schlug Zamorra die Hand beiseite.

»Ist der Kristall noch aktiviert?«

Ted runzelte die Stirn. »Du hast Recht. Ich bin ein Narr, dass ich nicht daran gedacht habe.«

Zamorra zog den Handschuh seines Schutzanzugs aus und gab ihn Ted. Auf diese Weise konnte der Reporter den Kristall an sich nehmen, ohne ihn direkt zu berühren.

Sie stiegen durch die Öffnung, und Ted zuckte zurück, als er Wvlaat erblickte.

»Keine Sorge«, sagte Zamorra, »er gehört zu uns.«

Jedenfalls hoffe ich das, fügte er in Gedanken hinzu.

Wvlaat lotste sie durch die Korridore zurück in die Halle. Das gesamte Gebäude war in Bewegung geraten. Das Kollektiv reagierte auf die Befreiung der Geisel. Offenbar war es wild entschlossen, sich sein »Eigentum« zurückzuholen.

»Wir müssen ein Blumenfeld finden!«, rief Zamorra.

Wvlaat schüttelte den Kopf. Das Kollektiv beherrscht die Blumen auf diesem Planeten. Es könnte die Reise manipulieren oder sogar blockieren.

Und das sagt er jetzt!, dachte Zamorra kopfschüttelnd.

»Und wie sollen wir dann hier wegkommen?«, rief Nicole in einem unüberhörbaren Gefühl aufkommender Panik.

Wir müssen euer Raumschiff finden. Ich führe euch aus dem Landezentrum heraus.

Zamorra schüttelte den Kopf. »Die Hornisse ist nur für zwei Leute konzipiert. Vielleicht kann man kurzzeitig einen dritten aufnehmen, aber vier gewiss nicht!«

Vertraut mir einfach, gab das Insektenwesen zurück.

Genau das widerstrebte Zamorra. Es war nur ein Gefühl, das sich jedoch hartnäckig hielt.

Schließlich seufzte er. Was blieb ihnen anderes übrig?

***

Die drei folgten Wvlaat durch immer neue Korridore und Gänge, bis Zamorra nicht mehr wusste, in welche Himmelsrichtung sie gerade liefen. Er war bereits kurz davor, aufzubegehren, als Wvlaat vor ihnen eine Schleuse öffnete, durch die sie in einen abgedunkelten Raum gelangten.

Ohne dass Wvlaat einen Mechanismus betätigt hätte, leuchtete an der Decke plötzlich eine Minisonne auf, deren Licht kraftvoll genug war, die gesamte Halle auszuleuchten.

Sie befanden sich auf der Landeplattform!

Und vor ihnen stand - scheinbar unversehrt - die Hornisse.

»Das gefällt mir nicht«, sagte Zamorra. »Wieso hat das Kollektiv das Raumschiff nicht vernichtet?« Er dachte an den Schwesterplaneten, wo die Stränge des Pflanzengezüchts zwei Hornissen binnen kürzester Zeit umschlungen und zerdrückt hatten.

Wenn ihr noch lange hier herumsteht, wird es vielleicht noch auf die Idee kommen. Wvlaats Stimme klang auf einmal verändert, aber Zamorra registrierte die neuen Schwingungen in der Hektik nicht.

Die Hornisse war tatsächlich unversehrt, aber kaum dass Nicole die Luke geöffnet hatte, begann sich der Boden um sie herum zu verändern.

Das Kollektiv war aufmerksam geworden.

Die Hornisse schwankte und drohte in dem weichen Untergrund einzusinken. Pflanzententakgl schossen aus dem Boden hervor und griffen Zamorra und Ted an.

Der Meister des Übersinnlichen wehrte einige der Ranken mit dem Blaster ab. Die abgeschnittenen Teile fielen schmatzend zu Boden, wo sie sich sekundenschnell in die übliche breiige Masse verwandelten.

Aber diesmal setzte das Kollektiv alles auf eine Karte. Immer mehr Ranken schossen hervor, legten sich um das Gehäuse der Hornisse und drohten sie in das Gewebe des Kollektivs zu ziehen.

Nicole hatte im Pilotensitz Platz genommen und machte das Mini-Raumschiff startklar. Sie rief Zamorra irgendetwas zu, aber er verstand ihre Worte nicht. Die Luft war erfüllt vom Zischen der peitschenden Tentakel. Er sah, dass die Hornisse getroffen wurde und fast auf die Seite gekippt wäre.

Ted versuchte die Luke zu erreichen, aber eine Ranke hatte sich um sein linkes Bein geschlungen und versuchte ihn zurückzuziehen. Zamorra schnitt den Pflanzenarm mit einem Schuss entzwei.

Wie sollen wir hier wegkommen, wenn das verdammte Ding uns mit seinem Lenkstrahl jederzeit wieder einfangen kann? Zamorra wurde plötzlich klar, dass sie stärker auf Wvlaat angewiesen waren, als er bisher gedacht hatte. Wenn das Insekten wesen nicht noch einen Trumpf in der Hinterhand hatte, sah es böse aus.

So viele Schüsse er auch abgab -immer neue Ranken schossen hervor, sodass es nur eine Frage der Zeit war, bis sie ihrer nicht mehr Herr werden konnten.

Er vernahm einen Schrei neben sich und sah, dass Ted von einem Auswuchs des Kollektivs gepackt worden war. Es hatte sich um seine Brust geschlungen und drohte ihm die Rippen zu zerquetschen.

Setzt den Machtkristall ein!, ertönte Wvlaats Stimme in Zamorras Kopf.

Nein, das ist Wahnsinn!, dachte Zamorra. Wie kam Wvlaat auf eine solch verrückte Idee - damit spielten sie dem Kollektiv doch nur in die Hände!

Aber Wvlaat ließ sich nicht beirren. Ted! Aktiviere den Kristall! Die Gedanken waren so intensiv, dass Zamorra fast Kopfschmerzen bekam. Wvlaat fürchtete nicht nur um ihr Leben, sondern auch um das seine. Er blieb von den Angriffen des Gezüchts ebenfalls nicht verschont.

Zamorra sah, dass Ted in letzter Not den Kristall von der einen in die andere Hand wechselte. Tu es nicht, Ted, dachte er… sprach es aber nicht aus.

Was, wenn Wvlaat doch Recht hatte?

Zamorra sah, wie der Kristall aufleuchtete. Im selben Augenblick wurde das Gesicht des Reporters starr.

Verdammt, fuhr es Zamorra durch den Kopf. Das Kollektiv hat ihn unter seine Kontrolle gebracht!

Das war das Ende. Jetzt brauchte das Gezücht Ted nur noch zu befehlen, mit dem Kristall die Hornisse und anschließend sie selbst zu vernichten…

Aber dann bemerkte Zamorra, dass etwas nicht stimmte.

Nicht die Hornisse wurde durch den Kristall attackiert - sondern das Kollektiv! Die Tentakel prallten plötzlich gegen ein unsichtbares Hindernis, das das Mini-Raumschiff wie ein Schutzschirm zu umhüllen schien und sich ständig weiter ausbreitete. Die Pflanzenstränge, die mit dem Schirm in Berührung kamen, zerschmolzen zu brauner Brühe. Der Er istall vernichtete sie!

Aber wie war das möglich?

Zamorra spürte, wie die Ranken von ihm abfielen, als der Schutzschirm sich auch über ihn ausbreitete. Er selbst war von der Abwehrwirkung nicht betroffen. Sekunden später watete er in braunem Matsch - den Überresten der Pflanzenarme.

Und auch der »Boden« der Landestation wurde vom Kristall angegriffen.

Die Hornisse begann einzusinken.

Ihr müsst euch beeilen, sagte Wvlaat. Ihr habt nicht mehr viel Zeit.

Zamorra begriff. Es war Wvlaat, der Ted manipuliert und den Kristall für sich nutzbar gemacht hatte! Jetzt erkannte er auch den Plan, den der Facettenäugige die ganze Zeit verfolgt hatte. Er selbst konnte das Kollektiv nicht angreifen - außer im Verbund mit einem manipulierten Machtkristall!

Ich danke euch. Dies ist mein letzter Dienst an meinem missgeleiteten Volk.

Das Kollektiv wird seine Existenz beenden… Bitterkeit schwang in Wvlaats Worten mit. Geht jetzt!

Zamorra packte Ted und schleifte ihn in die Hornisse. Der Reporter war geistig abwesend, da Wvlaat die Mächte des Kristalls noch immer in Beschlag hielt. Zamorra schloss die Luke hinter sich.

»Los, Nici!«

Nicole startete die Hornisse, die sich nur widerwillig aus dem matschigen Untergrund löste.

Zamorra sah, dass der Schutzschirm die Decke erreicht hatte, die sich über ihnen aufzulösen begann. So schaffte Wvlaat ihnen eine Möglichkeit, aus dem »Bauch« des Kollektivs hinauszugelangen.

»Verdammt, Nici, wieso dauert das so lange?«

»Ich weiß nicht. Ich glaube, die Hornisse hat was abbekommen. Die Energiezufuhr funktioniert nicht richtig.«

Sprungartig schoss das Mini-Raumschiff nach oben und durchbrach die Decke.

Lebt wohl!, rief Wvlaat ihnen auf telepathischem Wege hinterher. Dieser Planet wird jetzt sterben.

Zamorra warf einen Blick auf Ted. Noch immer keine Regung.

»Was zum Teufel hat Wvlaat vor?«, fragte Nicole.

»Das ist mir ziemlich egal - solange er nur wartet, bis wir uns weit genug entfernt haben.«

Ein Ziehen machte sich in seiner Magengegend breit, als würde Nicole das Mini-Raumschiff in seitlicher Richtung beschleunigen. Gleichzeitig sah Zamorra, wie sich die Stadt unter ihnen wegzudrehen begann.

Was hatte das zu bedeuten?

Der Schutzschirm fraß sich weiter durch die Häuser und Straßen und löste das Kollektiv auf. Riesenhafte, kilometerlange Ranken peitschten träge durch die Luft und konnten den Schirm doch nicht aufhalten.

»Nicht zur Seite - wir müssen hoch!«, rief Zamorra. »Sonst erwischt uns dieses Ding doch noch!«

»Das versuche ich ja. Aber die Hornisse bewegt sich überhaupt nicht.«

Zamorra starrte auf die Anzeigen. Sie zeigten tatsächlich an, dass sich das Raumschiff mit minimaler Geschwindigkeit vom Planeten entfernte. Viel zu langsam, um den Ranken zu entkommen.

»Wir fliegen seitwärts.«

»Nein, das tun wir nicht!«, verteidigte sich Nicole.

Die Anzeige gab ihr Recht.

Was geht hier vor?, fragte sich Zamorra, als er bemerkte, wie die Anzeigen auf dem Steuerpult verrückt zu spielen begannen. Sie warfen immer neue Werte aus, viel zu schnell, als dass er sie hätte deuten können.

Gleichzeitig glitt die Stadt unter ihnen hinweg, als wäre die Kreisgeschwindigkeit des Planeten selbst herabgesetzt worden.

»Das ist Wvlaat…«, flüsterte Nicole plötzlich. »Du musst ihn aufhalten, schnell!«

»Wie bitteschön soll ich das machen?«

Im nächsten Augenblick hätte er sich am liebsten selbst in den Hintern getreten. Er brauchte Ted schließlich nur den Kristall abzunehmen.

Er schlug gegen Teds Arm, und der Kristall kullerte über den Boden.

Der Blick des Reporters klärte sich. »W-was ist los?«, stotterte er. »Eben waren wir doch noch auf dem Planeten.«

Im selben Augenblick brach der Schutzschirm unter ihnen zusammen.

»Zu spät«, sagte Nicole.

»Wofür ist es zu spät?«, fragte Zamorra, ohne sich um Teds fragenden Gesichtsausdruck zu kümmern. Dabei ahnte er die Antwort bereits.

»Wvlaat hat die Bewegung der beiden Planeten gestoppt. Er hat die Instabilität des Systems ausgenutzt und sowohl die Rotation als auch die Kreisbewegung des Hauptplaneten beendet.«

»Und was heißt das?«

Nicole starrte auf den Bildschirm, auf dem mehrere Zahlenkolonnen aufgereiht wurden.

»Diese verdammte lahme Kiste«, rief Zamorra nervös.

Endlich war die Antwort da.

Nicole wurde blass. »Das heißt, dass die Planeten ineinander stürzen werden. Uns bleiben noch zwei Stunden. Nichts wird überleben.«

Zamorra atmete auf. »Schön, dann haben wir ja noch genug Zeit, um abzuhauen.«

Nicole blickte ihn an. »Hätten wir -wenn der Überlichtantrieb der Hornisse funktionieren würde.«

***

Es folgte eine Minute betroffenen Schweigens.

Nach einer weiteren Minute hatten sie alle Alternativen durchgespielt, und darunter war keine, die ihnen besonders gefallen hätte.

»Wie lange brauchen wir, um mit normaler physikalischer Geschwindigkeit nach Hause zu fliegen?«, fragte Ted matt.

»Keine Ahnung«, sagte Nicole. »Ein paar tausend Jahre…?«

»Also können wir die Hornisse vergessen.«

»Genau, uns bleibt nur die Hoffnung auf eine Blumenkolonie.«

Ted hätte den Machtkristall verwenden können, um Wvlaats Vernichtungswerk rückgängig zu machen. Aber die korrekten »Einstellungen« herauszufinden, die die Stabilität des Doppelgestirns auch für die Zukunft gewährleisteten, war ein Ding der Unmöglichkeit. Vielleicht konnte man das Ende der Planeten damit verzögern -verhindern ließ es sich nicht.

Außerdem wartete das Kollektiv vielleicht nur darauf, dass Ted den Maehtkristall erneut einsetzte. Diese Gelegenheit würde es sich kaum entgehen lassen…

»Wir haben nur eine Chance«, sagte Zamorra. »Wir müssen auf den Schwesterplaneten und eine Kolonie finden.«

»Toller Plan«, murmelte Nicole. »Zwei Stunden Zeit. Das macht, eingerechnet die Zeit, die wir brauchen, um den Planeten aufzusuchen, ungefähr…«

»Hast du vielleicht eine bessere Idee?«, fragte er in einem schärferen Ton, als er beabsichtigt hatte.

Sie schüttelte müde den Kopf.

»Die Blumen auf dem Schwesterplaneten sind unabhängig. Sie wissen nichts von den Ereignissen hier unten und werden uns auch nicht als Feinde einstufen.«

»Das ist zumindest deine Theorie«, sagte Ted.

»Der normale Antrieb funktioniert einigermaßen«, meinte Nicole. »Wir können nur nicht mit Überlichtgeschwindigkeit fliegen. Das heißt, wir können den Schwesterplaneten erreichen, bevor hier alles hochgeht.«

Ted schlug die Augen nieder. »Verdammt, ich könnte mich ohrfeigen. Es tut mir so Leid, dass ich euch die Sache eingebrockt habe…«

»Spar dir deine Tränen für später auf. Noch gibt es eine Chance.«

Nicole beschleunigte die Hornisse und steuerte sie auf den Schwesterplaneten zu.

Eine Zeitlang verfolgten sie schweigend, wie der Hauptplanet unter ihnen immer kleiner wurde. Nichts deutete darauf hin, dass dieses Doppelsystem in wenigen Stunden in einem feurigen Inferno verbrennen würde.

»Ein Gutes hat es, dass die Planeten aufeinander zustürzen«, sagte Nicole in die Stille hinein.

»Und das wäre?«

Sie grinste unglücklich. »Es verkürzt die Reisezeit.«

***

Es wurde die längste Stunde, die Zamorra jemals erlebt hatte.

Während der Schwesterplanet über ihnen langsam - und dennoch viel zu schnell - größer wurde, fragte er sich, was er tun würde, wenn sie keine intakte Blumenkolonie finden würden. Oder wenn der Transport aus anderen Gründen nicht zustande kam.

Unzählige Lichtjahre von der Erde entfernt… Wie zur Verhöhnung war auf dem Display der Hornisse die geschätzte Entfernung bis zum Arsenal in der Villa Eternale in Rom zu lesen. Eine lächerlich große Zahl, die nur ein Computer anzeigen konnte, ohne darüber den-Verstand zu verlieren.

Aber er würde bis zum letzten Augenblick kämpfen, so viel stand fest. Und Nicole und Ted dachten ähnlich. Wie oft hatten sie sich in scheinbar ausweglosen Situationen befunden, und schließlich hatte es doch immer einen Ausweg gegeben!

»Wir sind bald da. Der Planet zeigt uns die Nachtseite.«

Das bedeutete, dass weitere kostbare Minuten verloren gingen. Nicole steuerte die Hornisse zur Tagseite des wüstenhaften Planeten.

Zamorra hatte keinen Sinn für den erhabenen Glanz der Korona, die sich am Horizont bildete. Eine Zahl auf dem Display zeigte die Entfernung des Hauptplaneten an, und diese Zahl wurde leider rasend schnell kleiner.

»Berührung der Atmosphären in spätestens zwanzig Minuten«, konstatierte Nicole. »Vielleicht einundzwanzig bis zur vollständigen Vernichtung!«

Zwanzig Minuten, die über Wohl oder Wehe entscheiden würden. Es war beängstigend, wie gering der Zeitvorsprung war, den sie mit der Hornisse herausgeholt hatten.

»Der Planet ist durch die Bewegung ins Trudeln gekommen«, stellte Nicole fest. »Das bedeutet, dass die Tagseite nicht unbedingt die echte Tagseite sein muss… ich meine, nicht die Seite, auf der während des vergangenen halben Jahres die Sonne schien…«

Zamorra erinnerte sich daran, dass der Schwesterplanet wesentlich langsamer rotierte als die Erde. Dies führte dazu, dass die Blumen nach Einbruch der Nacht rasch verwelkten. Wenn sie nun zufällig einen solchen Bereich aufsuchten, in dem es nur karges Wurzelgeflecht gab…

»Hat dieser verdammte Computer denn keine Blumen-Suchfunktion?«, fragte Ted mit rauer Stimme.

»Ich werde deinen Vorschlag Rhet Riker vorlegen«, erwiderte Zamorra. »Er soll ihn berücksichtigen, wenn er den nächsten Deal mit der Dynastie abschließt.«

Nicole führte die Hornisse in gedrosselter Geschwindigkeit über die Oberfläche hinweg. Tatsächlich würden sie bei diesem Tempo Stunden brauchen, um den Planeten zu umrunden. Wie anders sollten sie aber eine intakte Blumenkolonie finden?

»Hier blüht nicht mal ein Kaktus«, presste Nicole zwischen den Zähnen hervor. »Das ist alles Wüste…«

Zamorra kam plötzlich eine Idee. »Wo befindet sich die Höhle mit den Ewigen?«

Nicole blickte ihn irritiert an.

»Die Hornisse hat doch die Positionsdaten des Senders gespeichert, den Ted dort zurückgelassen hat.«

»Schon, aber ich wüsste nicht, was…«

»Die Höhle befand sich auf Höhe der Tag-Nacht-Grenze, als wir dort waren. Wenn wir irgendwo eine Kolonie finden, dann dort!«

Nicoles Hände flogen über die Tastatur. Zahlen rasten über das Display. Sie atmete tief durch. »Das ist fast auf der anderen Seite.«

»Können wir das noch schaffen?«

»Lichtgeschwindigkeit brauchen wir dafür jedenfalls nicht.«

Sie beschleunigte die Hornisse und programmierte die Position des Senders als Zielort ein. Die Sekunden verstrichen, während der Hauptplanet am Himmel immer größer wurde. Er begann bereits erste Teile der Sonne zu verdecken.

»In drei Minuten sind wir da.«

Zamorra zählte die Sekunden, bis die Hornisse die Geschwindigkeit automatisch verringerte.

»Mir ist ziemlich heiß, Leute!«, rief Ted von hinten. »Vielleicht sollte ich es doch mit dem Machtkristall versuchen.«

»Das sparen wir uns für die allerletzte Sekunde auf«, sagte Zamorra. Er war nach wie vor überzeugt, dass sie der Kristall nicht wirklich retten konnte.

»Da ist die Höhle, genau vor uns!«

»Ich sehe nichts«, brummte Ted.

»Dafür sind wir zu hoch. Aber man kann den Hauptwurzelstrang sehen, der dort vorüberführt.«

Zamorra hätte das Gelände nicht wiedererkannt. Aber auf diesem kargen Planeten sah ein Felsen ohnehin wie der andere aus.

»Folge dem Wurzelstrang!«

Nicole brachte die Hornisse auf Kurs. »Noch zwei Minuten, dann wird’s langsam heiß.«

Bitte, bitte, dachte Zamorra.

Es war etwas anderes, dem Tod in Gestalt eines Dämons oder eines Ewigen gegenüberzustehen, als in ein Miniraumschiff eingequetscht zu sein und zuzusehen, wie die Zeitanzeige auf dem Display beständig der Null entgegeneilte.

»Da ist etwas!«, schrie Ted.

Ihre Köpfe ruckten herum. Tatsächlich! Ein regenbogenfarbener Schimmer weit abseits vom Hauptwurzelstrang. Zamorra und Nicole hätten ihn übersehen, wenn Ted nicht gewesen wäre.

Nicole bremste die Hornisse ab und steuerte auf die Kolonie zu.

Es waren zehn oder zwanzig Blumen, die auf einem fast nackten Felsen wuchsen. Ihre Blätter schienen bereits zu verwelken, da die Sonneneinstrahlung mit dem Trudeln des Planeten nachgelassen hatte. Aber die Farben waren nach wie vor stark - und eine zweite Chance würden sie nicht mehr bekommen.

»Noch eine Minute…«

Der Hauptplanet tauchte über dem Horizont auf. Riesengroß. Und viel zu nah.

»Schneller, verdammt«, keuchte Ted.

»Wo zum Teufel glaubst du, soll ich auf diesem Felsen landen?«, rief Nicole zurück.

»Von mir aus lande auf einem Stecknadelkopf. Ich will nur raus hier!«

Ted wartete sehnsüchtig auf das Rucken, mit dem die Hornisse auf dem Felsen aufsetzte. Er hatte sich in einen der Ersatzschutzanzüge gezwängt, mit denen das Raumschiff ausgestattet war. Bei der Beengtheit keine einfache Sache; immerhin musste er sich einen Sitz mit Zamorra teilen. Seine behandschuhte Rechte war um den Machtkristall geklammert.

»Die Blumen sehen gut aus«, sagte Zamorra. »Es könnte klappen.«

»Das Plateau sieht aber nicht so gut aus«, dämpfte Nicole seine Erwartungen. »Wir rutschen ab…«

»Dann nichts wie raus hier!«

Ted warf die Luke auf und sprang hinaus. Zamorra folgte ihm.

Sekunden nachdem auch Nicole abgesprungen war, rutschte die Hornisse fast lautlos über die Kante des Plateaus und fiel wie ein Stein in die Tiefe. Durch den Helm glaubte Zamorra das Geräusch des Aufpralls zu vernehmen, aber das konnte auch eine Täuschung sein.

Sie hetzten auf die Blumen zu.

Der Planet über ihnen war zu einer gespenstischen Blase angeschwollen, und die Stille, die dem Untergang vorausging, machte das Szenario nur noch bedrohlicher.

Als sie die Blumen erreichten, schien der Planet den gesamten Himmel auszufüllen.

»Nichts wie weg hier«, murmelte Zamorra, ohne dass die anderen beiden ihn hören konnten.

Sie fassten sich an den Händen und hofften, dass die Blumen ihre Zielvorgabe umsetzen konnten.

Bitte, dachte Zamorra. Bitte lass es funktionieren.

Sein Gebet wurde erhört.

Zamorra sah, wie die Wüstenwelt vor ihren Augen verblasste - und erblickte noch den grellen Schein eines Feuersturms, der beide Planeten genau drei Sekunden, nachdem die drei Dämonenjäger nach Hause zurückgekehrt waren, binnen eines einzigen Herzschlags verschlang.

Sie hatten es geschafft.

Und fielen sich auf dem Boden des Châteaukellers lachend in die Arme.

***

Epilog - 3. Oktober 2536, in einem weit entfernten Sonnensystem

Der Commander beugte sich über das dreidimensionale Display. Zwischen seinen Augen entstand eine steile Falte. »Was haben wir da? Sieht aus wie ein Ring aus Kaninchenlosung. Etwa Sternenstaub aus einem uralten Märchen der Gebrüder Grimm, Brenda?«

Brenda, die Molekulareinheit, die zur Führung des Schiffes ausgewählt worden war, führte die Datenanalyse durch und gab keine Sekunde später mit der tiefen, rauchigen Stimme, die der Commander ihr vor Beginn des Fluges aus der Menüauswahl verpasst hatte, das Ergebnis durch.

»Ein Asteroidengürtel. Rückberechnung der Bahnen ergibt mit 61-prozentiger Wahrscheinlichkeit einen Zusammenstoß zweier Planeten. Zeitfenster: zirka fünfhundert Jahre zurück…«

»Ein Zusammenstoß - so frisch?«, hakte er nach. So etwas war äußerst selten. Wie konnte ein System, das vermutlich seit Milliarden von Jahren stabil war, ohne äußeren Einfluss kollabieren?

»Ist das System zur Kolonisierung geeignet?«, hakte er nach.

Bedauern klang in Brendas Stimme mit. »Keine geeigneten Planeten gesichtet.«

Der Commander verschränkte die Hände vor der Brust und betrachtete das Abbild des Asteroidengürtels auf dem Schirm. Er war nicht hier, um sich mit astronomischen Sensationen zu befassen. Sollten die Analyseeinheiten auf der Basis sich darüber den Kopf zerbrechen.

Aber interessant war es doch… Wirklich bedauerlich, dass die Raumfahrt vor fünfhundert Jahren noch in den Kinderschuhen gesteckt hatte. Bemannte Mondlandungen, ein paar Sonden auf dem Mars waren alles, was die Menschen damals mit ihren vorsintflutlichen Mitteln zustande gebracht hatten.

Zu dumm, dass damals kein Mensch in der Nähe gewesen war, um den Zusammenstoß zu verfolgen.

Der Commander überprüfte die Auswertungen und gab Brenda Recht. Dieses Sonnensystem war uninteressant. Kein Einziger der verbliebenen Planeten verfügte über eine Atmosphäre.

»Kartografieren, Brenda. Danach Autopilot auf das nächste Ziel.« Er seufzte. »Das Universum hat doch viel mehr zu bieten als dieses elende Häuflein Steine vor unserer Nase…«

ENDE des Dreiteilers


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 752 »Im Griff der Unsichtbaren«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 768 »Das Ende der Ewigkeit«
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